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LESERBRIEFE 


„DIE  MITGLIEDER  SIND  DER  SCHLÜSSEL 
ZUM  ERFOLG" 

Ich  möchte  Ihnen  von  Herzen  für  den 
wundervollen  Artikel  von  Eider  M.  Russell 
Ballard  in  der  Septemberausgabe  2000  des 
Uahona  (englisch)  mit  dem  Titel  „Die  Mit- 
glieder sind  der  Schlüssel  zum  Erfolg"  danken. 
Dieser  Artikel  ist  jeder  Gemeinde  zu  empfeh- 
len. Er  karm  nämlich  wesentlich  dazu  beitra- 
gen, dass  sich  die  Mitglieder  in  dem  herr- 
lichen Werk  engagieren,  mit  anderen  über  das 
Evangelium  zu  sprechen  und  neue  Mitglieder 
einzugliedern.  Ich  habe  vor,  unsere  Pfahlmis- 
sionare anhand  dieses  Artikels  zu  schulen.  Es 
stimmt  -  Mitgliedermissionsarbeit  ist  eine 
wichtige  Säule  bei  der  Errichtung  der  Kirche 
des  Herrn. 

Rüben  N.  Angeles, 
Gemeinde  Legazpi  1, 
Pfahl  Legazpi,  Philippinen 

DIE  BOTSCHAFTEN  VON  DER  ERSTEN 
PRÄSIDENTSCHAFT  GEBEN  KRAFT 

Der  Liahona  (spanisch)  ist  eine  Seg- 
nung vom  himmlischen  Vater.  Ich  gehöre 
seit  drei  Jahren  zur  Kirche  und  beziehe  seit 
zwei  Jahren  diese  Zeitschrift.  Ich  bitte  die 
Mitglieder  eindringlich,  die  Zeitschrift  der 
Kirche  zu  abonnieren  und  sich  an  der  gei- 
stigen Nahrung  zu  weiden,  die  hierin  zu 
finden  ist. 

Diese  Zeitschrift  ist  mir  im  täglichen 
Lebenskampf  ein  festes  Zeugnis.  Die  Bot- 
schaften von  der  Ersten  Präsidentschaft 
sowie  die  übrigen  Artikel  helfen  mir  bei  der 
Heimlehrarbeit  und  bei  der  Vorbereitung 
interessanter  Ansprachen. 

Eduardo  E.  Ortiz  Picaluä, 

Zweig  El  Bosque, 

Distrikt  Sincelejo,  Kolumbien 
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GROSSE  FREUDE 

Von  meinen  Nachbarn  in  Cartagena  in 
Kolumbien  bin  ich  mit  der  Kirche  bekannt 
gemacht  worden.  Ich  habe  gemerkt, 
wie  wunderbar  die  Kirche  ist,  und  ich 
weiß,  dass  dies  die  wahre  Kirche  ist. 
Inzwischen  bin  ich  nach  Bogota  umgezo- 
gen, um  meine  Ausbildung  an  der  Polizei- 
schule zu  abzuschließen.  Ich  bin  seit  sechs 
Monaten  hier,  konnte  aber  nur  ein  paar 
Mal  zur  Kirche  gehen,  weil  ich  selten  am 
Wochenende  frei  habe.  Aber  mein  Vater 
hat  mir  eine  Ausgabe  des  Liahona  (spa- 
nisch) gekauft,  und  dieses  Geschenk  berei- 
tet mir  große  Freude.  Obwohl  meine  Eltern 
nicht  zur  Kirche  gehören,  wissen  sie  doch, 
dass  die  Kirche  für  mich  sehr  wichtig  ist. 
Ich  weiß,  dass  der  himmlische  Vater  mit 
mir  ist  und  mein  Beten  hört. 

Andrea  Del  Pilar  Rojas, 
Zweig  El  Socorro, 

Distrikt  Los  Alpes,  Cartagena,  Kolumbien 

EINE  HILFE  FÜR  NEUE  MITGLIEDER 

Ich  gehöre  seit  kurzem  zur  Kirche,  und 
zwar  als  Einzige  in  meiner  Familie.  Der 
Liahona  (spanisch)  hilft  mir  wirklich  bei 
allem,  was  ich  lernen  möchte.  Ich  habe  die 
Zeitschrift  immer  in  meiner  Tasche,  damit 
ich  darin  lesen  kann,  und  ich  weiß,  dass  die 
Menschen,  die  mich  darin  lesen  sehen, 
neugierig  werden.  Der  Liahona  vermittelt 
mir  Begeisterung  für  das  Evangelium. 

Giuliana  Aguero  Pareja, 

Gemeinde  Zamäcola, 

Pfahl  Zamäcola,  Arequipa,  Peru 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Für  wen  haltet 

IHR  EUCH? 


An  die  Jugend 


Als  Söhne  und  Töchter 
Gottes  sind  wir  ver- 
pflichtet, so  viele  der 
Talente  zu  entwickeln, 
die  Gott  uns  geschenkt 
hat,  wie  nur  möglich. 
Ihr  seid  glücklicher, 
wenn  ihr  wisst,  wer 
ihr  seid,  und  positiv 
zu  euch  steht. 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Ich  beglückwünsche  euch  jungen  Menschen.  Ihr  seid  auserwählte, 
besondere  Geister,  die  zurückgehalten  wurden,  damit  sie  in  dieser 
Generation  hervorkommen.  Ihr  steht  jetzt  am  Anfang  der  Entdeckungs- 
reise, die  euch  zeigen  soll,  wer  ihr  seid  und  wo  euer  Platz  im  Leben  ist.  Ihr  habt 
neue,  heftige  Gefühle.  Ihr  steht  vor  großen  Herausforderungen.  Ihr  seid  hof- 
fentlich im  Begriff,  Hervorragendes  zu  leisten  und  euch  in  speziellen  Berei- 
chen auszuzeichnen.  Vielleicht  ist  das  euer  Lächeln,  eure  Persönlichkeit  oder 
eure  Fähigkeit,  andere  zu  erbauen.  Vielleicht  entdeckt  ihr  gerade  euer  Talent 
als  Sportler,  Wissenschaftler,  Computerspezialist,  Musiker,  Architekt,  Künstler 
oder  sonst  etwas.  Es  gibt  viele  hundert  Möglichkeiten.  Dieses  Talent  verschafft 
euch  vielleicht  Anerkennung.  Und  eure  Erfolge  regen  euch  vielleicht  an,  dar- 
über nachzudenken,  wer  ihr  wirklich  seid. 

Dr.  Fred  Riley,  ein  bekannter  Sozialpädagoge,  hat  mit  vielen  Sportlern 
gearbeitet,  die  sich  eher  als  Sportler  denn  als  Kind  Gottes  sahen.  Er  meint: 
„Was  geschieht,  wenn  sie  nicht  Basketball  spielen  können?  Sie  verlieren 
ihre  Identität."  '  Ihr  Selbstwertgefühi  beruht  mehr  auf  ihren  körperlichen 
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Fertigkeiten  als  auf  ihrem  Charakter.  Es  mag  viele  geben, 
die  weltweit  anerkannt  sind,  sich  selbst  aber  nicht  leiden 
können.  Einige  der  Reichen  und  Berühmten  mögen  zwar 
großes  Talent  und  große  Fähigkeiten  besitzen,  aber  sie  sind 
unsicher  und  geraten  in  die  Klauen  von  Drogen,  Alkohol 
und  Unsittlichkeit.  Damit  zerstören  sie  ihr  Leben.  Anstatt 
sich  über  das  zu  freuen,  was  sie  sind,  werden  sie  unzufrie- 
den. Ihr  Selbstbewusstsein  beruht  ausschließlich  auf  ihrem 
Talent  und  ihren  Erfolgen,  nicht  aber  auf  dem,  was  sie 
innerlich  sind.  Es  stimmt  nicht  immer,  dass  man  umso 
glücklicher  wird,  je  mehr  man  erreicht,  und  dass  man  sich 
dann  selbst  besser  leiden  kann. 

Als  Söhne  und  Töchter  Gottes  sind  wir  verpflichtet, 
so  viele  der  Talente  zu  entwickeln,  die  Gott  uns 
geschenkt  hat,  wie  nur  möglich.  Wir  alle  müssen  bemüht 
sein,  erstrebenswerte  Ziele  zu  erreichen.  Wir  müssen  uns 
Fertigkeiten  aneignen  und  eine  gute  Ausbildung 
machen.  Ihr  seid  glücklicher,  wenn  ihr  wisst,  wer  ihr  seid, 
und  positiv  zu  euch  steht. 

Also,  für  wen  haltet  ihr  euch?  Für  wen  ihr  euch  haltet 
und  wer  ihr  wirklich  seid  -  das  können  zwei  ganz  unter- 
schiedliche Varianten  einer  Persönlichkeit  sein.  Vom 
Blickwinkel  der  Ewigkeit  aus  gesehen  müssen  diese  beiden 
Varianten  zusammengeführt  werden.  Gott  kennt  euch 
und  weiß,  was  ihr  werden  könnt,  denn  er  kennt  euch  ja 
von  Anbeginn  an,  als  ihr  seine  Geistsöhne  und  -  töchter 
wart.  Was  aus  euch  wird,  hängt  größtenteils  davon  ab,  wie 
gut  ihr  richtige  Grundsätze  beherzigt  und  Gutes  tut. 

Ihr  mögt  vielleicht  fragen:  „Wie  lerne  ich,  mich  selbst 
zu  mögen?"  Dazu  möchte  ich  euch  fünf  Vorschläge 
machen. 

1.  SCHLECHTES  VERHALTEN  ÄNDERN 

Schlechtes  Verhalten  muss  man  ändern.  Man  muss 
Umkehr  üben.  Wie  Alma  seinem  Sohn  Korianton  erklärt 
hat:  „Schlecht  zu  sein  hat  noch  nie  glücklich  gemacht."  ^ 
Es  ist  schwer,  sich  zu  mögen,  wenn  man  etwas  tut,  von 
dem  man  weiß,  dass  es  falsch  ist.  Die  meisten  von  euch 
haben  von  Eltern  und  Jugendführern  gelernt,  wie  man 
sich  richtig  verhält.  Außerdem  habt  ihr  die  heiligen 
Schriften  und  die  Broschüre  Für  eine  starke  Jugend,  an  die 
ihr  euch  halten  könnt. 

Bei  eurem  Streben,  euch  selbst  zu  finden,  dürft  ihr 
nicht  Vergleiche  mit  Vorbildern  oder  Traumfiguren 
anstellen,  die  richtig  „männlich"  bzw.  „chic"  sind,  aber  zu 
einem  Sohn  bzw.  einer  Tochter  des  liebevollen  himmli- 
schen Vaters  in  Wirklichkeit  nicht  passen.  Ein  siebzehn- 
jähriges Mädchen  beispielsweise  war  so  besessen  von 
ihrer  Figur,  dass  sie  anfing,  Mahlzeiten  auszulassen,  und 
schließlich  an  Ernährungsstörungen  Utt.  Als  ihr  Vater 


dies  merkte,  bestand  er  darauf,  dass  sie  eine  anständige 
Mahlzeit  zu  sich  nahm.  Das  brachte  sie  zur  Besinnung, 
und  sie  schrieb: 

„Mein  ganzes  Leben  lang  hatte  ich  alles  immer  nur  für 
andere  getan.  Noten,  Benehmen,  Auszeichnungen  - 
alles  für  andere,  nichts  für  mich  selbst.  Diese  Sache  mit 
dem  Essen,  das  Abnehmen  -  das  war  ich.  Das  war  ein 
Symbol  für  mich  und  meine  Entscheidungen,  und  jetzt 
versuchte  mein  Vater,  mir  auch  das  noch  wegzunehmen! 

Als  ich  an  jenem  Abend  weinend  im  Bett  lag  und  mir 
unendlich  dick  vorkam,  wurde  mir  bewusst,  dass  ich  Hil- 
fe brauchte.  Mir  wurde  klar,  dass  ich  den  Menschen,  die 
ich  liebte,  wehtat. 

Nachdem  ich  die  ganze  Nacht  überlegt  hatte, 
gelangte  ich  zu  der  Erkenntnis,  dass  ich  nicht  meinen 
Vater  hasste,  sondern  MICH!  Ich  merkte,  dass  ich 
mich  nicht  im  Griff  hatte.  Zum  ersten  Mal  in  meinem 
Leben  begriff  ich,  dass  dies  mein  Problem  war.  Ich  mus- 
ste  die  Herrschaft  über  mein  Leben  übernehmen  -  und 
nicht  die  Krankheit  mein  Leben  beherrschen  lassen. 

Über  Nacht  hat  sich  natürhch  nichts  geändert.  Im 
Gegenteil  -  es  hat  lange  gedauert,  bis  ich  wieder  gesund 
war.  Doch  langsam,  mit  der  Hilfe  meiner  Freunde  und 
Angehörigen,  setzte  die  Heilung  ein.  Heute  habe  ich 
mein  Idealgewicht  erreicht  und  aufgehört,  mich  über- 
haupt zu  wiegen.  Ich  schaue  mir  auch  keine  Modezeit- 
schriften mehr  an  -  vielleicht  bin  ich  nicht  auf  dem  neu- 
esten Stand  der  Mode,  aber  ich  finde  mich  gerade 
richtig!"  ^ 

Wenn  man  sich  selbst  „gerade  richtig"  findet,  ist  man 
glücklicher  und  weiß  eher,  wer  man  ist. 

Wenn  man  schlechtes  Verhalten  ändert  und  sich  dem 
Herrn  zuwendet,  macht  man  sich  dafür  würdig,  dass  der 
Heilige  Geist  immer  mit  einem  ist.  Und  das  wirkt  sich 
nachhaltig  auf  das  eigene  Wohlergehen  aus.  Diese  große 
Gabe  wird  einem  zuteil,  wenn  man  ein  rechtschaffenes 
Leben  führt,  Gottes  Gebote  hält  und  seinen  Mitmen- 
schen dient.  Parley  E  Pratt  hat  Folgendes  über  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  gesagt: 

„Sie  belebt  die  geistigen  Fähigkeiten,  fördert,  erweitert, 
verstärkt  und  reinigt  alle  natürlichen  Leidenschaften  und 
Neigungen.  ...  Sie  regt  zu  Tugend,  Freundlichkeit,  Güte, 
Zärtlichkeit,  Höflichkeit  und  Nächstenliebe  an.  ...  Sie 
führt  dazu,  dass  sich  der  Mensch  in  körperlichen  und  gei- 
stigen Belangen  entfaltet."  "* 

2.  UNS  UND  ANDEREN  VERGEBEN 

Vergebung  ist  eine  wichtige  Voraussetzung,  um 
schlechtes  Verhalten  abzulegen.  Wenn  man  die  notwen- 
digen Veränderungen  vornimmt,  muss  man  sich  selbst 
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vergeben.  Vielleicht  muss  man  auch  anderen  Men- 
schen vergeben,  die  einen  auf  dem  falschen  Weg 
begleitet  haben.  Vergebung  erleichtert  es  uns,  das 
schlechte  Verhalten  zu  vergessen,  das  wir  ablegen  wol- 
len. Im  Buch  Mormon  wird  erklärt,  wie  man  wissen 
kann,  ob  man  die  Umkehr  vom  Schlechten  zum  Guten 
geschafft  hat.  Als  König  Benjamin  seine  meisterhafte 
Rede  über  Christus  beendet  hatte,  riefen  die  Nephiten 
wie  mit  einer  Stimme: 

„Der  Geist  des  allmächtigen  Herrn  ...  [hat]  in  uns, 
nämlich  in  unserem  Herzen,  eine  mächtige  Wandlung 
bewirkt  . . . ,  so  dass  wir  keine  Neigung  mehr  haben. 
Böses  zu  tun,  sondern,  ständig  Gutes  zu  tun.  ... 

Und  der  Glaube  an  das,  was  unser  König  zu  uns 
gesprochen  hat,  ist  es,  der  uns  diese  große  Erkenntnis 
gebracht  hat,  wodurch  wir  uns  mit  so  überaus  großer 
Freude  freuen.".'^ 

Wenn  wir  Freude  und  Frieden  empfinden,  wissen  wir, 
wer  wir  sind,  und  verhalten  uns  entsprechend. 

3.  DURCH  RICHTIGE  ENTSCHEIDUNGEN 
SELBSTVERTRAUEN  GEWINNEN 

Ihr  fangt  jetzt  damit  an,  wichtige  Entscheidungen  zu 
treffen.  Entscheidungen  ziehen  Folgen  nach  sich.  In 
mancherlei  Hinsicht  wirken  sich  diese  Entscheidungen 
nicht  nur  auf  euer  restliches  Leben,  sondern  auf  die  gan- 
ze Ewigkeit  aus.  Vergesst  nicht,  meine  jungen  Freunde: 
Ruhm  und  Reichtum  bedeuten  nicht  notwendigerweise, 
dass  man  glücklich  ist.  Es  ist  viel  besser,  Selbstvertrauen 


zu  haben  und  sich  in  seiner  Haut  wohlzufühlen.  Und  ob 
ihr  das  tut,  hängt  von  eurer  Fähigkeit  ab,  das  Rechte  zu 
wählen.  Außerdem  ist  es  wichtig,  dass  es  euch  gelingt, 
euch  in  einem  bestimmten  Bereich  auszuzeichnen. 

Im  vergangenen  Sommer  haben  in  Sydney  in  Australien 
die  Olympischen  Spiele  stattgefunden.  Für  die  verschiede- 
nen Wettkämpfe  waren  bestimmte  Regeln  und  Grenzen 
festgelegt  worden:  Läufer  und  Schwimmer  durften  ihre 
Bahn  nicht  verlassen,  Kugelstoßer  durften  nicht  über  den 
auf  dem  Boden  gezogenen  Kreis  treten,  Ringkämpfer  durf- 
ten sich  nicht  von  der  Matte  bewegen.  Wer  sich  nicht  dar- 
an hielt,  wurde  disqualifiziert.  Außerdem  war  die  Einnah- 
me von  Dopingmitteln  verboten. 

Ein  junger  Mann  aus  Denver  in  Colorado,  der  bei  der 
Olympiade  eine  Silbermedaille  gewonnen  hatte,  bekam 
später  die  Goldmedaille  zuerkannt,  weil  der  ursprüngliche 
Gewinner  der  Goldmedaille  wegen  Dopings  disqualifiziert 
wurde.  Er  sagte  über  seinen  unglücklichen  Wettstreiter, 
der  die  Goldmedaille  verloren  hatte: 

„Es  tut  mir  wirklich  Leid  für  ihn.  Aber  wir  haben  ja 
alle  die  Wahl.  ...  Er  hat  seine  Entscheidung  getroffen, 
und  ich  habe  meine  Entscheidung  getroffen .  ... 

Ich  glaube,  dass  Gott  auf  mich  Acht  gegeben  hat.  Ich 
glaube,  dass  er  auf  uns  alle  Acht  gibt.  Ich  habe  aus  die- 
sem Ereignis  so  viel  gelernt.  Vor  dem  Jubel  des  Sieges 
habe  ich  die  Traurigkeit  des  Misserfolgs  erlebt.  Dadurch 
bin  ich  in  geistiger  Hinsicht  eine  viel  stärkere  Persön- 
lichkeit geworden."  * 

Wir  machen  Fortschritt  und  entwickeln  uns,  indem 
wir  richtige  Entscheidungen  treffen. 
Wenn  wir  uns  vornehmen,  jeden  Tag 
zu  beten,  die  Abendmahlsversamm- 
lung zu  besuchen,  das  Wort  der 
Weisheit  zu  halten,  unseren  Eltern 
und  Priestertumsführern  zu  gehor- 
chen, in  der  heiligen  Schrift  zu  lesen 
und  unsere  physischen  Bedürfnisse 
im  Zaum  zu  halten,  wird  uns  Selbst- 
vertrauen zuteil. 

4.  DIENEN 

Wenn  wir  wirklich  positiver  zu 
uns  stehen  wollen,  dann  müssen  wir 

Wenn  man  sich  dem  Herrn 
zuwendet,  macht  man  sich  dafür 
würdig,  dass  der  Heilige  Geist 
immer  mit  einem  ist.  Und  das 
wirkt  sich  nachhaltig  auf  das 
eigene  Wohlergehen  aus. 
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zu  anderen  Menschen  freundlich  sein.  Das  formt  unseren 
Charakter  und  trägt  dazu  bei,  dass  wir  dem  himmli- 
schen Vater  ähnlicher  werden.  Der  Erretter  hat  erklärt: 
„Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie  dich  selbst."  ^ 
Wenn  wir  unter  Beweis  stellen,  dass  wir  unsere  Mit- 
menschen lieben,  verstehen  wir  auch  die  Liebe  besser, 
die  der  Erretter  uns  allen  entgegenbringt,  sowie  die  Tat- 
sache, dass  wir  Kinder  eines  liebevollen  himmlischen 
Vaters  sind.  Hin  und  wieder  können  wir  auch  nach 
Möglichkeiten  Ausschau  halten,  im  Gemeinwesen  zu 
dienen.  Ja,  ein  bekannter  Psychiater  hat  einmal 
geschrieben:  „Wir  empfinden  Freude,  wenn  wir  mit 
anderen  Menschen  zu  tun  haben  und  sie  mit  uns.  Aber 
wenn  wir  mit  niemandem  zu  tun  haben  und  einsam 
sind,  empfinden  wir  Leid.  Man  kann  in  der  Gesellschaft 
nur  dann  eine  akzeptable  Identität  finden,  wenn  man 
sich  einsetzt."  ^  Wenn  man  den  Armen,  den  Kranken, 
den  Alteren  und  anderen  hilft,  die  Hilfe  brauchen, 
empfindet  man  große  Befriedigung.  Schaut  euch  um  - 
es  gibt  unzählige  Möglichkeiten. 

5.  SICH  DAFÜR  ENTSCHEIDEN,  GLÜCKLICH  ZU  SEIN 

Zu  den  grundlegenden  Bedürfnissen  des  Menschen 
gehört  das  Glücksbedürfnis.  Jeder  ist  seines  Glückes 
Schmied.  Präsident  Harold  B.  Lee  (1899-1973)  hat  ein- 
mal gesagt:  „Ob  man  glücklich  ist,  hängt  nicht  von  dem 
ab,  was  außerhalb  eines  Menschen  geschieht,  sondern  von 
dem,  was  sich  in  seinem  Innern  vollzieht.  Es  hängt  von  der 
Einstellung  ab,  mit  der  man  sich  den  Problemen  des 
Lebens  stellt."  '  Wir  alle  werden  oft  die  Entscheidung  tref- 
fen müssen,  ob  wir  uns  gut  amüsieren  oder  ein  gutes  Leben 
führen  wollen. 


Wenn  wir  wirklich  positiver  zu  uns 
stehen  wollen,  dann  müssen  wir 
zu  anderen  Menschen  freundlich 
sein.  Das  formt  unseren  Charakter 
und  trägt  dazu  bei,  dass  wir 
dem  himmlischen  Vater  ähnlicher 
werden. 

Jedem  Menschen  sind  natürliche 
„Glückshormone"  in  die  Wiege 
gelegt  worden.  Wenn  man  sie  anregt, 
lösen  sie  erstaunliche  chemische 
Prozesse  im  Körper  aus.  Es  gibt  viele 
solcher  Hormone.  Manche  werden 
als  Endorphine  bezeichnet.  Wenn 
man  sich  in  einer  schmerzlichen  bzw. 
stressreichen  Situation  befindet,  sor- 
gen Endorphine  in  der  Regel  dafür, 
dass  man  sich  trotzdem  wohlfühlt.  Es  ist  längst  wissen- 
schaftlich nachgewiesen,  dass  sich  die  innere  Einstellung 
und  die  innere  Zufriedenheit  auf  die  Gesundheit  auswir- 
ken. In  einem  großen  Krankenhaus  hängt  ein  Schild,  auf 
dem  steht:  „Lachen  ist  die  beste  Medizin."  Lächeln  ist 
gut  für  die  Seele. 

Lächeln  zaubert  uns  ein  Leuchten  ins  Gesicht,  das  auf 
andere  abstrahlt.  Indem  wir  freundlich  zu  unseren  Nach- 
barn, unseren  Mitschülern,  den  Menschen  in  der  Kirche 
bzw.  an  unserem  Arbeitsplatz  sind,  können  wir  dem 
Herrn  sehr  gut  zeigen,  dass  wir  den  Bund  einhalten  wol- 
len, den  wir  bei  der  Taufe  geschlossen  haben,  nämlich 
dass  wir  „einer  des  anderen  Last"  tragen  wollen,  „damit 
sie  leicht  sei". '°  Ich  empfehle  Freundlichkeit,  weil  es  so 
viele  schüchterne  bzw.  einsame  Menschen  gibt,  die  sich 
nach  einem  Lächeln  und  einem  freundlichen  Wort  seh- 
nen. Wenn  wir  andere  erbauen,  erweitern  wir  uns  die 
Seele.  Und  wir  verhalten  uns  damit  so,  wie  sich  der  Meis- 
ter verhalten  hat. "  Wie  Anna  im  Stück  The  King  and  l 
habe  auch  ich  festgestellt,  dass  es  einen  auch  aufmuntert, 
wenn  man  ein  fröhliches  Lied  pfeift  oder  singt  {das  gilt 
vor  allem  dann,  wenn  ich  allein  bin) . 

Vor  vielen  Jahren  hat  mein  Vater  uns  einmal  von 
einem  Waldspaziergang  mit  einem  alten  Freund 
erzählt,  einem  Richter  namens  Bringhurst.  Der  Richter 
sang  unterwegs  so  laut  vor  sich  hin,  dass  er  alle  Tiere 
im  Wald  verscheuchte.  Aber  mein  Vater  meinte,  er 
habe  sich  so  sehr  am  Singen  des  Richters  erfreut,  dass 
es  ihm  nichts  ausgemacht  habe,  unterwegs  keine  Tiere, 
noch  nicht  einmal  Vögel,  zu  sehen.  Wenn  wir  also 
lachen,  lächeln,  singen,  pfeifen  oder  uns  bewegen,  geht 
es  uns  gleich  besser.  Entweder  vergessen  wir  unsere 


L  I  A  H  O  N  A 

6 


Sorgen  ganz  oder  sehen  sie  in  einem  anderen  Licht. 
Wenn  wir  anderen  Menschen  die  Hand  reichen,  stimu- 
heren  wir  unsere  Glückshormone  und  finden  unser 
wahres  Selbst. 

Ich  kann  mich  an  eine  Studie  erinnern,  die  einige 
Jahre  zurückliegt  und  mit  der  man  feststellen  wollte, 
was  junge  Menschen  auf  dem  schmalen  und  geraden 
Pfad  hält.  Natürlich  gab  es  mehrere  entscheidende 
Faktoren,  die  auch  alle  wichtig  waren.  Dazu  gehörten 
der  Einfluss  der  Eltern,  der  Priestertumsberater,  der 
JD-Beraterinnen,  der  Pfadfinderführer  und  der  Alters- 
genossen. Aber  zu  meiner  Überraschung  habe  ich  auch 
einen  bestimmten  Faktor  gefunden,  der  sich  wie  ein 
roter  Faden  durch  diese  Studie  zog.  Das  war  der  Glau- 
be daran,  dass  wir  alle  eines  Tages  vor  dem  Herrn 
Rechenschaft  für  unser  Verhalten  ablegen  müssen.  Vie- 
le glaubten;  „Der  Hüter  des  Tores  ist  der  Heilige 
Israels;  und  er  hat  dort  keinen  Knecht;  und  es  gibt  kei- 
nen anderen  Weg  als  durch  das  Tor;  und  er  kann  nicht 
getäuscht  werden,  denn  Herr  Gott  ist  sein  Name." 
Wer  den  Blickwinkel  der  Ewigkeit  hatte,  zeichnete  sich 
durch  zusätzliche  geistige  Kraft  und  Entschlussfähig- 
keit aus.  Wenn  man  sich  dem  Erretter  gegenüber  für 
sein  Verhalten  und  seine  Treuhandschaft  verantwort- 
lich fühlt  und  sich  dementsprechend  verhält,  erweist 
sich  dies  als  umfassender  geistiger  Schutz. 

Ralph  Waldo  Emerson  hat  uns  eine  Messlatte  an  die 
Hand  gegeben,  mit  der  wir  unseren  Erfolg  bewerten  kön- 
nen. Er  hat  geschrieben: 

Was  ist  Erfolg? 
Oft  und  viel  lachen; 

sich  die  Achtung  intelligenter  Menschen  verdienen 

und  die  Zuneigung  der  Kinder; 

sich  die  Wertschätzung  ehrlicher  Kritiker  verdienen 

und  den  Verrat  falscher  Freunde  ertragen; 

Schönheit  schätzen; 

in  anderen  das  Gute  sehen; 

die  Welt  ein  Stück  besser  machen,  entweder  durch 

ein  gesundes  Kind,  einen  schönen  Garten, 

oder  ein  gelöstes  soziales  Problem; 

die  Gewissheit,  dass  einem  Menschen  das  Leben 

leichter  geworden  ist  durch  dich; 

das  ist  Erfolg. 

Für  wen  haltet  ihr  euch  also?  Der  Prophet  Joseph 
Smith  hat  gesagt:  „Wenn  der  Mensch  Gottes  Charakter 
nicht  versteht,  dann  versteht  er  sich  selbst  nicht." 
Das  Wissen  darum,  wer  ihr  seid  -  wer  ihr  wirklich  seid 
-  ist  eng  mit  Gotteserkenntnis  verknüpft,  denn  ihr  seid 


seine  Kinder.  Wenn  ihr  die  einfachen  Vorschläge 
beherzigt,  die  ich  dargelegt  habe,  werdet  ihr  Gott 
erkennen  und  dadurch  euch  selbst.  Ich  glaube  an  euch 
und  daran,  dass  ihr  gehorsam  und  tapfer  sein  werdet 
und  dass  ihr  bei  eurem  Bemühen,  euch  euren  Platz 
als  seine  auserwählten  Söhne  und  Töchter  zu  schaffen, 
in  den  Genuss  der  Segnungen  des  Herrn  kommen 
werdet.  □ 
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FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Vom  Blickwinkel  der  Ewigkeit  aus  gesehen  muss 
das,  wofür  wir  uns  halten,  und  das,  was  wir  wirklich  sind, 
miteinander  verschmelzen. 

2.  Die  folgenden  Vorschläge  können  uns  helfen,  uns 
selbst  zu  mögen: 

■  Schlechtes  Verhalten  ändern.  Es  ist  schwer,  sich  zu 
mögen,  wenn  man  etwas  tut,  von  dem  man  weiß,  dass  es 
falsch  ist. 

■  Uns  und  anderen  vergeben.  Solche  Vergebung 
erleichtert  es  uns,  das  schlechte  Verhalten  zu  vergessen, 
das  wir  ablegen  wollen. 

■  Durch  richtige  Entscheidungen  Selbstvertrauen 
gewinnen.  Wir  sehen  uns  in  einem  positiveren  Licht, 
wenn  wir  uns  für  das  entscheiden,  was  recht  ist. 

■  Dienen.  Wenn  man  anderen  Menschen  hilft,  emp- 
findet man  große  Befriedigung. 

■  Sich  dafür  entscheiden,  glücklich  zu  sein.  Wenn  wir 
lachen,  lächeln,  singen,  pfeifen  oder  uns  bewegen,  geht 
es  uns  gleich  besser. 

3 .  Das  Wissen  darum,  wer  wir  wirklich  sind,  ist  eng  mit 
Gotteserkenntnis  verknüpft,  denn  wir  sind  seine  Kinder. 
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DIE  ERFÜLLUNG  EINER 
PROPHEZEIUNG 

Juan  Carlos  Gömez  Florez 


Als  ich  fünfzehn  Jahre  alt  war, 
wurde  mir  bewusst,  dass  einige 
der  religiösen  Bräuche,  die  ich 
von  meinen  Eltern  gelernt  hatte,  nicht 
mit  dem  übereinstimmten,  was  ich  in  der 
Bibel  las.  Außerdem  wurde  mir  klar, 
dass  ich  alles  aufgeben  musste,  was  Zeit- 
Verschwendung  war  -  und  womit  ich  mei- 
ne Jugend  vergeudete.  Ich  nahm  mir  vor, 
nichts  einfach  nur  deshalb  zu  tun,  weil  die 
anderen  es  taten. 

Ich  sagte  mir,  dass  ich  nach  der  wahren  Kirche  des 
Herrn  suchen  müsse.  Glücklicherweise  lud  mich  der  Kol- 
lege meiner  Mutter  eines  Sonntags  zu  einer  Versamm- 
lung der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  ein.  Zuerst  war  ich  nervös,  aber  als  wir  das  Gemein- 
dehaus betraten,  änderte  sich  das.  Dort  herrschte  eine 
andächtige  Atmosphäre,  und  ich  spürte,  wie  Ruhe  in 
mein  Herz  einzog.  An  jenem  Tag  lernte  ich  in  der  Kirche, 
wie  man  betet. 

In  der  darauf  folgenden  Woche  fingen  meine  Mutter 
und  ich  an,  uns  von  zwei  Missionarinnen  im  Evangelium 
unterweisen  zu  lassen.  Und  einen  Monat  später  ließen  wir 
uns  taufen.  Obwohl  ich  vor  der  Taufe  nicht  mit  allen  Leh- 
ren der  Kirche  vertraut  war,  übte  ich  doch  so  viel  Glau- 
ben, dass  ich  wusste,  die  Kirche  ist  wahr,  und  dass  mir 
vom  Heiligen  Geist  ein  Zeugnis  zuteil  werden  konnte. 

Mir  ist  bewusst,  dass  ich  ohne  die  Mitglieder  und  die 
Führer,  die  mir  die  Hand  reichten,  mir  ihre  Freundschaft 
anboten  und  in  schweren  Zeiten  über  mich  wachten, 
kein  treues  Mitglied  der  Kirche  hätte  bleiben  können. 
Ich  weiß  nicht,  was  aus  mir  geworden  wäre,  wenn  ich 
nicht  schon  als  Jugendlicher  die  Wahrheit  und  so  viele 
gute  Menschen  gefunden  hätte.  Ihr  Beispiel  hat  mir 
Kraft  gegeben  und  mir  geholfen,  die  schwierigen  Zeiten 
zu  meisten,  die  vor  mir  lagen. 

Als  ich  neunzehn  wurde,  studierte  ich  im  fünften 
Semester  Maschinenbau.  Meine  Eltern  sagten  mir,  wenn 


ich  auf  Mission  ginge,  würden  sie  mir  mein 
Studium  nach  meiner  Rückkehr  nicht  wei- 
ter bezahlen. 

Während  der  schwierigen  Phase  der 
Entscheidungsfindung  las  mir  der  Pfahl- 
missionsleiter eine  Schriftstelle  vor,  die  ich 
niemals  vergessen  werde:  „Wer  nicht  sein 
Kreuz  auf  sich  nimmt  und  mir  nachfolgt, 
ist  meiner  nicht  würdig."  (Matthäus 
10:38.)  Ein  weiterer  Vers  drang  mir  eben- 
falls ins  Herz  und  half  mir,  eine  Entscheidung  zu  treffen: 
„Jeder,  der  um  meines  Namens  willet^  Häuser  oder  Brü- 
der, Schwestern,  Vater,  Mutter,  Kinder  oder  Äcker  ver- 
lassen hat,  wird  dafür  das  Hundertfache  erhalten  und  das 
ewige  Leben  gewinnen."  (Matthäus  19:29.)  Ich  nahm 
mir  vor,  den  Willen  des  Herrn  zu  tun  und  ihm  zwei  Jah- 
re lang  als  Vollzeitmissionar  zu  dienen. 

Meine  Mission  war  nicht  nur  die  lohnendste  Erfah- 
rung meines  Lebens  —  sie  war  ein  Gebot  des  himmlischen 
Vaters.  Ich  weiß:  Wenn  der  Herr  uns  ein  Gebot  gibt, 
dann  bereitet  er  auch  einen  Weg,  und  zwar  trotz  aller 
Schwierigkeiten,  die  sich  uns  immer  wieder  entgegenzu- 
stellen scheinen  (siehe  1  Nephi  3:7). 

Ich  habe  in  der  Mission  Cali  in  Kolumbien  gedient. 
Dass  ich  in  meiner  Heimat  -  im  Land  meiner  Vorfahren 
und  meiner  Angehörigen  -  dienen  durfte,  empfand  ich 
nicht  nur  als  größte  Segnung  meiner  Mission.  Es  trug 
auch  dazu  bei,  dass  -  durch  meinen  kleinen  Beitrag  - 
eine  Prophezeiung  in  Erfüllung  ging:  „Denn  siehe,  der 
Herr  gewährt  allen  Nationen,  in  ihrer  eigenen  Nation 
und  Sprache  sein  Wort  zu  lehren  -  ja,  in  Weisheit  alles 
das,  was  er  für  richtig  hält,  dass  sie  haben  sollen;  darum 
sehen  wir,  dass  der  Herr  in  seiner  Weisheit  Rat  gibt 
gemäß  dem,  was  gerecht  und  wahr  ist."  (Alma  29:8.)  Wie 
dankbar  bin  ich  doch,  dass  ich  seinen  weisen  Rat  gehört 
und  an  andere  weitergegeben  habe.  □ 

Juan  Carlos  Gömez  Florez  gehört  zur  Gemeinde  La  Campina  im 
Pfahl  Suba,  Bogota,  Kolumbien. 
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„Wer  mich  frühe  sucht,  der  wird  mich  finden 
und  wird  nicht  verlassen  sein/'  (LuB  88:83.) 


1 


,  morgens 


Janef  Thomas 

Die  Seminarschüler  der  Gemeinde  Phoenix  Park 
im  Pfahl  Dublin  in  Irland  waren  etwas  beunru- 
higt. Ihr  Bischof  und  ihr  Pfahlpräsident  hatten 
sie  nämlich  wegen  etwas  Neuem  angesprochen.  Ob  sie 
wohl  die  erste  Seminarklasse  in  Irland  sein  würden,  die 
sich  jeden  Tag  zu  treffen  versuchte,  und  zwar  früh  am 
Morgen? 

Elaine  O'Farrell,  15  Jahre  alt,  weiß  noch,  wie  ihre 
I  erste  Reaktion  war:  „Ich  dachte,  wenn  wir  einander 

I  jeden  Tag  sehen,  dann  gehen  wir  uns  schnell  auf  die  Ner- 

g  ven."  Und  dann  gab  es  natürlich  noch  ein  weiteres  Pro- 

t  blem.  Pamela  Fagan,  15  Jahre  alt,  erklärt;  „Unmöglich, 

5  mich  so  früh  aus  dem  Bett  zu  bekommen."  Farris  Bukhat- 

1  wa,  17  Jahre  alt,  und  Louise  Byrne,  ebenfalls  17  Jahre  alt, 
^  wohnten  am  weitesten  entfernt.  Es  wurde  bestimmt 
g  nicht  leicht. 

2  Aber  nicht  jeder  machte  sich  Sorgen.  Jenna  Gallagher, 
I  15  Jahre  alt,  fand  die  Idee  sogar  ein  wenig  spannend.  „Ich 
I  hatte  schon  gehört,  dass  es  in  anderen  Ländern  das 
g  Seminar  am  frühen  Morgen  gibt",  erzählt  sie.  „Und  ich 
i  hatte  immer  von  einem  solchen  Seminar  geträumt.  Ich 
y           wusste:  Wenn  ich  ein  Opfer  bringe,  segnet  der  Herr  mich 

1  dafür." 

%  Dann  lösten  sich  die  Probleme  allmählich.  Farris  durf- 

< 

o  te  morgens  mit  dem  Auto  fahren  und  konnte  unterwegs 

t  Louise  abholen.  Pamela  erklärte  sich  einverstanden, 

5  besonders  früh  aufzustehen,  damit  sie  rechtzeitig  zusam- 

o 

g  men  mit  ihrem  Bruder  Derek  das  Haus  verlassen  konnte. 

2  Elaine  änderte  ihre  Meinung  und  sagte,  es  gefalle  ihr,  die 


übrigen  Schüler  jeden  Morgen  zu  sehen.  Jenna  freute 
sich  einfach  nur,  dass  sie  am  Seminar  teilnehmen  konn- 
te. Die  Söhne  des  Missionspräsidenten,  Brett  Crowther, 
18  Jahre  alt,  und  sein  Bruder  Brandt,  16  Jahre  alt,  waren 
begeistert,  dass  sie  nun  jeden  Tag  mit  anderen  Jugend- 
lichen aus  der  Kirche  zusammen  sein  konnten.  Am 
besten  aber  war,  dass  Rosemary  Richmond,  ihre  Lehrerin, 
einfach  toll  war. 

DIE  ANTWORT  WISSEN 

In  Irland  müssen  alle  Schüler  am  Religionsunterricht 
teilnehmen.  Obwohl  die  jungen  Heiligen  der  Letzten 
Tage  das  Seminar  am  frühen  Morgen  besuchen,  müssen 
sie  noch  am  Religionsunterricht  in  der  Schule  teilneh- 
men. Doch  es  zahlt  sich  aus,  dass  sie  sich  mit  der  heiligen 
Schrift  befassen.  Louise  erzählt.  „Einmal  haben  Franzis- 
kanermönche unsere  Schule  besucht.  Als  sie  Fragen 
gestellt  haben,  haben  sie  auf  mich  gedeutet  und  dann  die 
Finger  an  die  Lippen  gelegt,  als  ob  sie  sagen  wollten: 
,Psst,  sag  nichts.'  Sie  wussten,  dass  ich  ihre  Fragen  beant- 
worten konnte." 

Elaine  erzählt  etwas  Ahnliches  aus  ihrem  Religions- 
unterricht. „Wenn  mein  Lehrer  fragt,  was  ein  bestimmtes 
Wort  bedeutet,  beispielsweise  Bund,  gebe  ich  immer  die 
Antwort",  sagt  sie.  „Er  weiß,  dass  ich  alle  Fragen  beant- 
worten kann,  wie  sie  auch  lauten  mögen." 

Derek  Fagan,  17  Jahre  alt,  bringt  sowohl  in  der  Schu- 
le als  auch  im  Seminar  ausgezeichnete  Leistungen. 
Er  erzählt  von  einem  Erlebnis,  das  er  kurz  vor  dem 
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Zeitpunkt  hatte,  wo  er  seinen  Patri- 
archalischen Segen  empfing:  „Wir 
hatten  im  Seminar  über  den  Patriar- 
chalischen Segen  gesprochen.  Ich 
habe  gebetet  und  gefragt,  ob  ich  mir 
einen  solchen  Segen  geben  lassen 
sollte.  Damals  gab  es  in  unserem 
Pfahl  keinen  Patriarchen.  Doch  drei 
Tage  später  wurde  unser  neuer  Patri- 
arch berufen.  Ich  hatte  das  Gefühl, 
das  sei  die  Antwort,  um  die  ich  gebe- 
tet hatte.  Das  war  für  mich  der 
Beweis  dafür,  dass  die  Kirche  wahr 


Derek  Fagan:  „Wir  hatten  im  Seminar 
über  den  Patriarchalischen  Segen 
gesprochen,  ich  habe  gebetet  und 
gefragt,  ob  ich  mir  einen  solchen 
Segen  geben  lassen  sollte.  Damals 
gab  es  in  unserem  Pfahl  keinen 
Patriarchen.  Doch  drei  Tage  später 
wurde  unser  neuer  Patriarch 
berufen.  Ich  hatte  das 
Gefühl,  das  sei  die  ' 
Antwort,  um  die 
ich  gebetet  hatte." 


Farris  Bukhatwa: 
„ich  habe  ein 
Zeugnis  vom  Beten 
und  vom  Zehntenzahlen  bekommen, 
ich  bete  immer  über  das,  was  ich 
wirklich  wissen  muss  -  und  dann 
macht  es  im  Seminar  ,Klick'." 


ist.  Ich  nahm  mir  vor,  mich  noch 
mehr  zu  bemühen,  alles  richtig  zu 
machen  und  gute  Entscheidungen  zu 
treffen.  Mein  Patriarchalischer  Segen 
ist  erstaunlich.  Ich  nehme  ihn  überall 
mit  hin.  Seit  das  Seminar  am  frühen 
Morgen  begonnen  hat,  ist  alles  kla- 
rer geworden.  Selbst  in  der  Schule 
lerne  ich  jetzt  sehr  schnell." 

Derek  war  der  erste  Seminarschü- 
ler in  Irland,  der  alle  zu  lernenden 
Schriftstellen  auswendig  konnte. 
Und  als  kleines  Extra  hat  er  noch 
den  Bericht  über  die  erste  Vision  in 
Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
auswendig  gelernt. 

SICH  BEKEHREN 

Brandt  Crowther  erinnert  sich  an 
ein  Erlebnis,  das  er  nur  wenige 
Monate  nach  der  Ankunft  seiner 
Familie  in  Irland  hatte:  „Ich  hatte 
mein  Leben  lang  fast  jeden  Abend 
gebetet,  aber  eines  Abends  betete 
ich  sehr  ernsthaft  und  fragte  den 
Herrn,  was  ich  hier  in  Irland  tun  sol- 
le. Ich  musste  selbst  wissen,  dass  die 
Kirche  wahr  ist.  Ich  habe  erfahren, 
dass  Gott  wirklich  lebt  und  dass  er 
mich  liebt.  Ich  begriff,  was  er  von  mir 
erwartete.  Seitdem  bin  ich  hier 
glücklich.  Ich  bin  gerne  hier.  Ich  bin 
dem  Erretter  jetzt  näher." 

Brandt  nennt  einiges  von  dem, 
was  der  Herr  ihm  aufgetragen  hat: 
„Ich  muss  jeden  Tag  in  der  heiligen 
Schrift  lesen,  jeden  Abend  beten 
und  die  Gebote  halten.  An  jenem 
Abend  war  der  Geist  mit  mir.  Ich 
wollte  gar  nicht  ins  Bett  gehen." 

Der  Seminarunterricht  hilft  Far- 
ris oft,  eine  Antwort  zu  finden:  „Ich 
habe  ein  Zeugnis  vom  Beten  und 
vom  Zehntenzahlen  bekommen. 
Ich  bete  immer  über  das,  was  ich 
wirklich  wissen  muss  -  und  dann 
macht  es  im  Seminar  ,Klick'.  Dann 
verstehe  ich  besser.  Wie  ist  es, 
wenn  der  Geist  einem  Antwort  gibt? 
Man  ist  ruhig,  und  man  versteht. 


Man  ist  nicht  nervös.  Man  weiß 
einfach,  was  richtig  ist.  Man  spürt 
es  im  Herzen." 

SPASS  AM  SAMSTAGABEND 

Die  Schüler  dieser  Seminarklasse 
sind  gerne  zusammen.  Inzwischen 
reichen  ihnen  die  Treffen  am  Morgen 
gar  nicht  mehr.  Sie  verabreden  sich 
auch  oft  für  den  Samstagabend. 

Das  fing  an,  als  Louises  Mutter 
Brett  erzählte,  dass  Louises  Freun- 
dinnen sie  immer  drängen,  am  Sams- 
tagabend mit  ihnen  in  den  Pub  zu 
gehen.  Aber  Louise  geht  nicht  mit. 
„Da  haben  wir  uns  vorgenommen,  die 
ganze  Klasse  zusammenzutrommeln, 
gemeinsam  auszugehen  und  ein 
wenig  Spaß  zu  haben",  erzählt 
Brett.  „Seitdem  gehen  wir  jeden 
Samstagabend  zusammen  aus.  Es 
macht  richtig  Spaß." 

Was  unternehmen  sie  da?  Am 
ersten  Samstag  sind  sie  ins  Kino 
gegangen,  aber  das  wurde  ihnen 
schnell  zu  teuer.  Jetzt  gehen  sie 
zu  einem  Klassenkameraden  nach 
Hause,  machen  Spiele,  schauen 
Videos  oder  unterhalten  sich  nach 
Herzenslust.  Elaine  erklärt:  „Früher 
hatten  wir  nichts,  worüber  wir  spre- 
chen konnten,  und  heute  haben  wir 
gar  nicht  genug  Zeit,  um  alles  zu 
besprechen." 

Dass  Louise  am  Samstagabend 
nun  etwas  vorhat,  hat  sie  in  ihrem 
Entschluss  bestärkt,  in  der  Kirche 
stark  zu  bleiben.  „Das  ist  für  mich  ein 
Grund,  nicht  jedes  Wochenende  mit 
meinen  Arbeitskollegen  auszugehen", 
erzählt  sie.  „Früher  bin  ich  manchmal 
mitgegangen.  Ich  habe  zwar  nichts 
Falsches  getan,  aber  es  hat  mir  nicht 
gefallen.  Schließlich  verliert  man  dort 
doch  den  Geist.  Und  ich  war  es  so 
leid,  mich  immer  wieder  verteidigen 
zu  müssen.  Aber  wenn  ich  mit  der 
Seminarklasse  ausgehe,  kann  ich  ein- 
fach so  sein,  wie  ich  bin.  Ich  fühle 
mich  angenommen." 
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Vor  allem  aber  „machten  die 
Samstagabende  Spaß",  erklärt  Pame- 
la. „Die  Maßstäbe  meiner  übrigen 
Freunde  sind  völlig  anders  als  meine 
eigenen.  Ich  fühle  mich  viel  wohler, 
wenn  ich  zu  einer  Seminarveranstal- 
tung gehe.  Wir  haben  viel  Spaß." 

Derek  fügt  hinzu:  „Das  Seminar 
am  frühen  Morgen  und  unsere 
Unternehmungen  am  Samstagabend 
haben  uns  einander  näher  gebracht. 
Wir  sind  jetzt  enger  befreundet.  Ich 
kenne  jeden  in  der  Klasse  jetzt  bes- 
ser als  vorher,  sogar  Pamela,  meine 
Schwester.  Nicht  im  Traum  würde 
ich  daran  denken,  auszugehen  und 
mich  zu  betrinken  und  das  Wort  der 
Weisheit  zu  brechen." 

SICH  VERPFLICHTEN 

Vor  allem  aber  haben  die  Schüler 
in  diesem  Jahr  im  Seminar  gelernt, 
was  es  bedeutet,  Glauben  zu 
haben.  Rosemary  Richmond,  ihre 
Lehrerin,  spricht  mit  ihnen  über  die 


Geschichte  der  Kirche  und  den 
Glauben  der  frühen  Propheten 
und  Mitglieder.  Brendan,  ihr  Mann, 
leidet  an  einer  äußerst  seltenen  Lun- 
genkrankheit und  ist  an  den  Roll- 
stuhl gefesselt.  Obwohl  Schwester 
Richmond  ihren  Mann  rund  um  die 
Uhr  pflegen  muss,  bereitet  sie  sich 
doch  begeistert  auf  den  Unterricht 
vor  und  lässt  die  Seminarklasse 
jeden  Morgen  kommen. 

„Die  Mitglieder  hier  sind  sehr 
treu,  vor  allem  Rosemary,  und  das 
bei  den  vielen  Prüfungen,  die  sie 
durchzustehen  hatte",  meint  Louise. 
„Dadurch  wird  einem  bewusst,  wie 
viel  Glück  man  selber  hat.  Im  Semi- 
nar lesen  wir  gerade  etwas  über  den 
Propheten  Joseph  Smith  und  die 
Pioniere.  Joseph  Smith  war  ein  gro- 
ßer Mann.  Ich  liebe  ihn.  Er  ist 
in  seinem  Zeugnis  niemals  wankend 
geworden.  Können  Sie  sich  vorstellen, 
wie  es  war,  damals  zu  leben?  Die 
Pioniere  mussten  zu  Fuß  durch  halb 


Pamela  Fagan:  „Die 
Samstagabende  mit  den 
Seminarschülern  machen  Spaß. 
Die  Maßstäbe  meiner  übrigen 
Freunde  sind  völlig  anders  als 
meine  eigenen.  Ich  fühle  mich 
viel  wohler,  wenn  ich  zu  einer 
Seminarveranstaltung  gehe." 

Nordamerika  ziehen,  damit  sie  nach 
ihrem  Glauben  leben  konnten.  Ich 
wünsche  mir  auch  solchen  Glau- 
ben, weil  mir  die  Kirche  sehr  viel 
bedeutet." 

Louise  ist  im  Begriff,  solchen 
Glauben  zu  entwickeln.  Sie  steht 
jeden  Tag  für  das  ein,  woran  sie 
glaubt.  Und  weil  es  die  kleine  Schar 
tapferer  Freunde  aus  dem  Seminar 
gibt,  ist  sie  nicht  allein.  Keiner  ist 
allein.  Denn  die  jungen  Leute  haben 
eine  Möglichkeit  gefunden,  einander 
Kraft  zu  geben.  Und  das  ist  das 
Entscheidende,  □ 
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GUTES  zu  TUNi 


Eider  Spencer  J.  Condie 

von  den  Siebzigern 


Der  vielleicht  beste  Beweis 
dafür,  dass  jemand  sich 
wahrhaft  bekehrt  hat, 
besteht  wohl  darin,  dass 
er  keine  Neigung  nnehr 
hat/  Böses  zu  tun. 

Vor  mehr  als  zweitausend  Jahren 
versammelten  sich  zahlreiche 
Heilige  am  Tempel  im  Land 
Zarahemla,  um  eine  der  größten  Pre- 
digten zu  hören,  die  je  in  der  heiligen 
Schrift  aufgezeichnet  wurden.  König 
Benjamin  wies  seine  Zuhörer  mehr- 
fach darauf  hin,  dass  er  das  sage,  was 
ihm  von  einem  Engel  Gottes  kund- 
getan  worden  sei  (siehe  Mosia  3:2; 
4:1;  4:11;  5:5). 

Nachdem  das  versammelte  Volk 
König  Benjamins  bewegende  Predigt 
vernommen  hatte,  rief  es  wie  mit 
einer  Stimme:  „O  sei  barmherzig, 
und  wende  das  sühnende  Blut  Chris- 
ä     ti  an,  damit  wir  Vergebung  empfan- 
I     gen  für  unsere  Sünden."  Als  Ant- 
§     wort  auf  ihr  Flehen  „kam  der  Geist 
q     des  Herrn  über  sie,  und  sie  wurden 
I     von  Freude   erfüllt"  (siehe  Mosia 

I  Als  König  Benjamin  seine  inspirierte 

I  Rede  beendet  hatte,  glaubten  die 

§  Menschen  alles,  was  er  gesagt 

I  hatte;  sie  erlebten  eine  mächtige 

I  Wandlung  im  Herzen  und  hatten 

^  keine  Neigung  mehr  „Böses  zu  tun, 

I  sondern,  ständig  Gutes  zu  tun". 


4:2,3).  Solche  Freude  ist  mit  ein  Zei- 
chen dafür,  dass  einem  seine  Sünden 
vergeben  worden  sind.  Alma  hat  ja 
später  erklärt:  „Schlecht  zu  sein  hat 
noch  nie  glücklich  gemacht."  (Alma 
41:10.) 

Als  dem  Volk  Zarahemla  Gottes 
Güte  bewusst  wurde,  hatte  es  auch 
„Frieden  im  Gewissen"  und  war  von 
„Gottesliebe"  erfüllt  -  ebenfalls  bei- 
des Zeichen  dafür,  dass  ihnen  Verge- 
bung zuteil  geworden  war  (siehe 
Mosia  4:3,12).  Sie  erfuhren  auch, 
woran  man  noch  ablesen  kann,  dass 
einem  vergeben  worden  ist:  Sie  soll- 
ten es  „nicht  im  Sinn  haben,  einan- 
der zu  verletzen"  (Mosia  4:13),  und 
sie  sollten  es  auch  nicht  zulassen, 
dass  ihre  Kinder  „die  Gesetze  Gottes 
übertreten  und  miteinander  kämp- 
fen und  streiten"  (Mosia  4:14).  Ein 
weiteres  Zeichen  dafür,  dass  ihnen 
Vergebung  zuteil  geworden  war, 
bestand  in  ihrer  Neigung,  den 
Bedürftigen  zu  helfen,  und  dem 
Wunsch,  ihre  Habe  untereinander  zu 
teilen.  (Siehe  Mosia  4:21.) 

Als  König  Benjamin  seine  inspi- 
rierte Rede  beendet  hatte,  glaubten 
die  Menschen  alles,  was  er  gesagt 
hatte;  sie  erlebten  eine  mächtige 
Wandlung  im  Herzen  und  hatten 
keine  Neigung  mehr  „Böses  zu  tun, 
sondern,  ständig  Gutes  zu  tun" 
(Mosia  5:2).  Dies  ist  von  allen  Zei- 
chen für  wirkliche  Bekehrung  und 
Sündenvergebung    vielleicht  das 
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Die  Seligpreisungen  fordern  zur 
Entwiciclung  von  Neigungen  auf, 
die  zu  Sanftmut,  Barmherzigkeit, 
Herzensreinlieit  und  vielen  weiteren 
göttlichen  Eigenschaften  führen. 

wichtigste:  keine  Neigung  mehr,  Böses 
zu  tun,  sondern,  ständig  Gutes  zu  tun. 

DAS  GESETZ  DES  MOSE 
UND  DAS  HÖHERE  GESETZ 

Wenn  man  sich  einmal  auf  die 
Neigungen  konzentriert,  tut  sich 
einem  ein  wichtiger  Unterschied 
zwischen  dem  Gesetz  des  Mose 
und  dem  höheren  Gesetz  auf,  das 
der  Erretter  in  der  Bergpredigt  einge- 
führt hat.  Während  die  Zehn  Gebo- 
te bestimmte  Verhaltensweisen  wie 
Mord,  Ehebruch  und  Fluchen  ver- 
bieten, untersagt  das  höhere  Gesetz 
sogar  die  Neigungen,  die  solches 
schlechtes  Verhalten  auslösen  -  bei- 
spielsweise Wut,  lüsterne  Gedanken 
und  alles  Schwören  {siehe  Matthäus 
5:21-37;  3  Nephi  12:21-37).  Die 
Seligpreisungen  fordern  zur  Entwick- 
lung von  Neigungen  auf,  die  zu 
Sanftmut,  Barmherzigkeit,  Herzens- 
reinheit und  vielen  weiteren  gött- 
lichen Eigenschaften  führen  (siehe 
Matthäus  5:3-12;  3  Nephi  12:3-12). 
Wenn  jemand  die  Neigung  hat,  stän- 
dig Gutes  zu  tun,  dann  ergibt  sich 
daraus  ganz  natürlich,  dass  er  „das 


Böse  in  jeder  Gestalt"  meidet  (siehe 
1  Thessalonicher  5:22)  und  „nur  mit 
Abscheu  auf  Sünde  blicken"  kann 
(siehe  Alma  13:12). 

König  Benjamin  hat  seinem  Volk 
ans  Herz  gelegt:  „Ich  kann  euch 
schließlich  nicht  alles  sagen, 
wodurch  ihr  Sünde  begeht ....  Aber 
so  viel  kann  ich  euch  sagen:  Wenn 
ihr  nicht  Acht  habt  auf  euch  und 
eure  Gedanken  und  Worte  und  Taten 
und  wenn  ihr  nicht  die  Gebote  Got- 
tes beachtet  und  nicht  den  festen 
Glauben  behaltet  an  das,  was  ihr 
über  das  Kommen  unseres  Herrn 
gehört  habt,  ja,  bis  ans  Ende  eures 
Lebens,  dann  müsst  ihr  zugrunde 
gehen."  Dann  ermahnte  er  die  Heili- 
gen liebevoll:  „[Denkt]  daran  und 
[geht]  nicht  zugrunde."  (Mosia 
4:29,30;  Hervorhebung  hinzugefügt; 
siehe  Alma  12:14). 

NEIGUNGEN  PFLEGEN 

Die  Neigungen  vieler  Menschen 
spiegeln  die  kulturellen  Uberliefer- 
ungen wider,  die  sie  als  Heran- 
wachsende verinnerlicht  haben.  Der 
weit  verbreitete  Genuss  von  Alko- 
hol, unsittliche  Kleidung,  unsittli- 
ches Verhalten  und  das  Zusammen- 
leben unverheirateter  Paare  5ind  nur 
einige  wenige  Beispiele  für  die  kultu- 
rellen Uberlieferungen,  die  im 
Gegensatz  zum  Geist  des  Evangeli- 
ums stehen.  So  wird  ermöglicht,  dass 
„jener  Schlechte  kommt"  und  „von 
den  Menschenkindern  infolge  ihres 
Ungehorsams  und  wegen  der  Über- 
lieferungen ihrer  Väter  Licht  und 
Wahrheit"  wegnimmt  (siehe  LuB 
93:39). 

Solche  Uberlieferungen  erscheinen 
einem  natürlich,  weil  sich  die  meis- 
ten Menschen  im  gesellschaftlichen 


Rahmen  eines  solchen  Verhaltens 
befleißigen,  aber  die  Gebote  Gottes 
basieren  auf  offenbarter  Wahrheit 
und  nicht  auf  bestimmten  Vorlieben 
der  Menschen.  Daher  hat  König 
Benjamin  sein  Volk  auch  ermahnt: 
„Der  natürliche  Mensch  ist  ein  Feind 
Gottes."  Er  hat  seine  Zuhörer  aufge- 
fordert, den  natürlichen  Menschen 
abzulegen  bzw.  -  anders  ausgedrückt 
-  unheilige  Uberlieferungen  zu  ver- 
werfen und  eine  mächtige  Wandlung 
in  ihren  natürlichen  Neigungen  zu 
bewirken,  indem  sie  den  „Einflüste- 
rungen des  Heiligen  Geistes"  nach- 
gaben (siehe  Mosia  3:19). 

Manchmal  sind  den  Mitgliedern 
bestimmte  Bräuche  innerhalb  der 
Kirche  so  sehr  ans  Herz  gewachsen, 
dass  eine  Änderung  in  den  Richtli- 
nien oder  Bestimmungen  ihren 
Glauben  auf  die  Probe  stellt.  Sie 
glauben  an  fortdauernde  Offenba- 
rung, solange  diese  keine  Änderun- 
gen herbeiführt.  Der  Prophet  Joseph 
Smith  hat  über  die  Mitglieder  seiner 
Zeit  einmal  gesagt:  „Jahrelang  habe 
ich  mich  bemüht,  den  Sinn  der  Hei- 
ligen so  bereitzumachen,  dass  sie  das, 
was  von  Gott  ist,  empfangen  kön- 
nen; aber  häufig  sehen  wir,  wie  eini- 
ge von  ihnen  . . .  doch  sogleich  wie 
Glas  zerspringen,  wenn  irgendetwas 
eintritt,  was  ihren  Uberlieferungen 
widerspricht."  {Lehren  des  Propheten 
Joseph  Smith,  Seite  339.) 

NEIGUNGEN  ENTSTEHEN 
AUS  WÜNSCHEN 

Die  Ursache  für  unsere  Neigung 
hin  zu  Gutem  oder  Bösem  liegt 
hauptsächlich  in  unseren  Wün- 
schen. Als  Alma  den  vom  Weg 
abgeirrten  Zoramiten  erklärte,  wie 
sie  die  Wahrheit  erkennen  konnten, 
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ermahnte  er  sie,  „zu  einem  kleinen 
Teil"  Glauben  auszuüben,  und  wenn 
sie  „nicht  mehr  tun"  konnten,  als 
den  Wunsch  zu  haben,  Glauben  zu 
üben,  dann  sollten  sie  diesen 
Wunsch  in  sich  wirken  lassen.  (Siehe 
Alma  32:27.)  Wenn  etwas,  was  als 
flüchtiger  Wunsch  beginnt,  lange 
genug  gepflegt  und  entwickelt  wird, 
dann  entsteht  daraus  eine  Gewohn- 
heit im  Denken  bzw.  Handeln.  Als 
Joseph  Fielding  Smith  (1876-1972) 
Mitglied  des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel  war,  hat  er  einmal  gesagt: 
„Es  ist  genauso  leicht,  sich  gute 
Gewohnheiten  anzueignen,  wie,  sich 
schlechte  Gewohnheiten  anzueig- 
nen." (The  Way  to  Perfecdon,  10. 
Auflage  11953],  Seite  150.)  Eider 
James  E.  Talmage  (1862-1933)  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  hat 
erklärt:  „Ein  durch  und  durch  wahr- 
heitsliebender Mensch  kann  nicht 
absichtlich  lügen;  dennoch  besteht 
seine  Absicherung  gegen  Falschheit 
nicht  in  äußerem  Zwang,  sondern 
darin,  dass  er  sich  davon  zurückhält, 
und  zwar  deshalb,  weil  er  den  Geist 
der  Wahrheit  mit  sich  hat."  (Jesus  the 
Christ,  3.  Auflage  11916],  Seite  134.) 

Die  Folgen  unserer  Wünsche  und 
Neigungen  für  die  Ewigkeit  hat 
Alma  seinem  Sohn  Korianton  deut- 
lich vor  Augen  gehalten:  „Am  letz- 
ten Tag  wird  ihm  gemäß  seinen 
Taten  wiederhergestellt  werden. 
Wenn  er  den  Wunsch  gehabt  hat, 
Böses  zu  tun,  und  in  seinen  Tagen 
nicht  Umkehr  geübt  hat,  siehe,  so 
wird  ihm  Böses  getan  werden,  gemäß 
der  Wiederherstellung  durch  Gott." 
(Alma  42:27,28.) 

Wer  den  Zehnten  nicht  ehrlich 
zahlt,  entwickelt  vielleicht  eine  ähn- 
liche Neigung  wie  jemand,  der  eine 


Bank  überfällt:  Der  Hauptunter- 
schied sind  die  Opfer  und  die 
Methoden.  Der  Herr  hat  ja  selbst 
gefragt:  „Darf  der  Mensch  Gott 
betrügen?  Denn  ihr  betrügt  mich. 
Doch  ihr  sagt;  Womit  betrügen  wir 
dich?  -  Mit  den  Zehnten  und  Abga- 
ben!" (Maleachi  3:8.) 

Wer  sich  seinem  Nachbarn  gegen- 
über zu  maßlosem  Zorn  hinreißen 
lässt,  entwickelt  vielleicht  ähnliche 
Neigungen  wie  ein  Diktator,  der 
über  Leichen  geht. 

Internet-  und  Fernsehsüchtige, 
die  von  der  schlüpfrigen  Vorspeise 
des  Satans,  nämlich  Pornografie,  kos- 
ten, entwickeln  dieselben  Neigungen 
wie  jemand,  der  sich  tatsächlich 
unsittlich  verhält;  die  Neigungen 
unterscheiden  sich  nur  ganz  leicht. 

Jakobus  hat  diesen  Prozess  in 
logisch  aufeinander  folgenden  Einzel- 
heiten dargestellt:  „Jeder  wird  von 

Auf  das  Bekennen  muss  folgen, 
dass  der  Betreffende  keine 
Neigung  melir  hat.  Böses 
zu  tun.  Dies  muss  sich  daran 
zeigen,  dass  er  vollständig 
von  der  Sünde  lässt,  und 
das  wiederum  erfordert  Zeit. 


seiner  eigenen  Begierde,  die  ihn  lockt 
und  fängt,  in  Versuchung  geführt. 
Wenn  die  Begierde  dann  schwanger 
geworden  ist,  bringt  sie  die  Sünde  zur 
Welt;  ist  die  Sünde  reif  geworden, 
bringt  sie  den  Tod  hervor."  Qakobus 
1:14,15.)  Unsere  Neigungen  zeigen 
sich  in  der  Regel  in  unserem  Verhal- 
ten, und  deshalb  fordert  Jakobus  uns 
auch  auf  „Zeig  mir  deinen  Glauben 
ohne  die  Werke,  und  ich  zeige  dir 
meinen  Glauben  aufgrund  der  Wer- 
ke." üakobus  2:18.) 

ES  ERFORDERT  ZEIT,  EINE  NEIGUNG 
ZU  ENTWICKELN 

Es  kommt  vor,  dass  jemand,  der 
auf  Mission  gehen  möchte,  bzw.  ein 
Paar,  das  sich  im  Tempel  siegeln  las- 
sen möchte,  zu  seiner  Enttäuschung 
gesagt  bekommt,  es  müsse  aufgrund 
erst  kurz  zurückliegender  Übertre- 
tungen ein  Jahr  oder  noch  länger 
warten,  bis  eine  Mission  bzw.  die  Sie- 
gelung im  Tempel  möglich  sei.  Dann 


fragen  sich  die  Betreffenden,  ob  ihr 
Fasten,  ihre  Tränen  und  ihre  Gebete 
nutzlos  seien,  mit  denen  sie  doch 
ein  reuiges  Herz  und  einen  zer- 
knirschten Geist  unter  Beweis 
gesteht  haben.  Dann  fragen  sie: 
„Warum  müssen  wir  denn  jetzt  so 
lange  warten?" 

Dies  scheint  eine  berechtigte  Fra- 
ge zu  sein,  vor  allem  wenn  man  an 
die  folgende  Versicherung  des  Herrn 
denkt:  „Ob  jemand  von  seinen  Sün- 
den umkehrt,  könnt  ihr  daran  erken- 
nen: Siehe,  er  bekennt  sie  und  lässt 
davon."  (LuB  58:43.)  Vor  der  Verge- 
bung steht  zwangsläufig  das  Beken- 
nen, aber  auf  das  Bekennen  muss  fol- 
gen, dass  der  Betreffende  keine 
Neigung  mehr  hat.  Böses  zu  tun. 
Dies  muss  sich  daran  zeigen,  dass  er 
vollständig  von  der  Sünde  lässt,  und 
das  wiederum  erfordert  Zeit.  Petrus 
hat  Menschen,  die  nur  kurz  Umkehr 
üben,  aber  ihre  Neigung,  Böses  zu 
tun,  nicht  gänzlich  überwinden,  mit 
einem  Hund  verglichen,  der  zu  dem 
zurückkehrt,  was  er  erbrochen  hat, 
und  einer  gewaschenen  Sau,  die  sich 
wieder  im  Dreck  wälzt.  (Siehe  2 
Petrus  2:22.)  In  einer  neuzeithchen 
Offenbarung  hat  der  Herr  unterstri- 
chen, wie  wichtig  es  ist,  dass  man  die 
Neigung  entwickelt,  ständig  Gutes 
zu  tun.  Er  hat  gesagt:  „Ich,  der  Herr, 
will  euch  keine  Sünde  zur  Last  legen; 
geht  eures  Weges  und  sündigt  nicht 
mehr;  aber  zu  der  Seele,  die  sündigt, 
werden  die  früheren  Sünden  zurück- 
kehren, spricht  der  Herr,  euer  Gott." 
(LuB  82:7.) 

Nachdem  Saulus  von  Tarsus  ein 
helles  Licht  vom  Himmel  gesehen 
und  die  Stimme  Jesu  Christi  gehört 
hatte,  änderte  er  sein  Leben  von 
Grund  auf  und  nannte  sich  fortan 


Paulus.  Zuerst  war  er  eine  Zeit  lang 
blind.  Doch  dann  legte  Hananias 
ihm  die  Hände  auf  und  heilte  ihn. 
Der  Verfasser  der  Apostelgeschichte 
berichtet  dann  weiter,  dass  Paulus 
sogleich  „Jesus  in  den  Synagogen 
[verkündete]  und  sagte:  Er  ist  der 
Sohn  Gottes".  (Siehe  Apostelge- 
schichte 9:20.) 

Paulus  selbst  berichtet  ausführ- 
licher über  seine  Bekehrung  als  der 
Verfasser  der  Apostelgeschichte. 
Paulus  schrieb  an  die  Galater,  nach 
seiner  Bekehrung  habe  er  sich  nicht 
sofort  den  übrigen  Aposteln  in  Jeru- 
salem angeschlossen,  sondern  sei 
statt  dessen  nach  Arabien  gezogen 
und  dann  wieder  nach  Damaskus 
zurückgekehrt.  „Drei  Jahre  später", 
so  erzählt  er,  „ging  ich  nach  Jerusa- 
lem hinauf,  um  Kephas  kennen  zu 
lernen,  und  blieb  fünfzehn  Tage  bei 
ihm."  (Galater  1:17,18.)  Doch  obwohl 
er  in  Damaskus  das  Evangelium 
gepredigt  hatte,  fürchteten  sich  seine 
Brüder  in  Jerusalem  vor  ihm,  als  er 
sich  ihnen  anschloss,  „und  konnten 
nicht  glauben,  dass  er  ein  Jünger 
war"  (Apostelgeschichte  9:26).  Man 
muss  bedenken,  dass  Paulus  vorher 
den  Ruf  gehabt  hatte,  die  Kirche  zer- 
stören zu  wollen.  Die  Menschen 
brauchten  nun  Zeit,  um  sich  zu  ver- 
gewissern, dass  er  mittlerweile  die 
Neigung  eines  Jüngers  Christi  entwi- 
ckelt hatte. 

WIE  NEIGUNGEN  SKH  KUNDTUN 

Es  gibt  viele  Möghchkeiten,  wie 
unsere  Neigungen  zum  Guten  bzw. 
zum  Bösen  sich  kundtun  können. 
Vielleicht  reden  wir  uns  beispiels- 
weise selbst  ein,  wir  seien  freundlich 
und  hilfsbereit,  erzählen  aber  gerne 
Witze  über  ethnische  Minderheiten, 


die  unsere  angebliche  Nächstenliebe 
Lügen  strafen.  Wir  halten  uns  viel- 
leicht für  geduldig  und  langmütig, 
lassen  aber  unsere  Mitmenschen 
miterleben,  wie  wir  unterwegs  im 
Auto  schimpfen,  weil  ein  anderer 
Fahrer  uns  plötzlich  die  Vorfahrt 
nimmt.  Wir  halten  uns  vielleicht  für 
mitfühlend  und  tolerant  unseren 
Kollegen  oder  Nachbarn  gegenüber, 
während  unsere  eigenen  Angehöri- 
gen uns  für  intolerant  und  unfreund- 
lich halten. 

Wie  wir  unsere  Zeit  und  vor  allem 
unsere  Freizeit  nutzen,  zeigt  auch,  ob 
wir  zum  Guten  oder  zum  Bösen  nei- 
gen. Der  Herr  hat  gesagt:  „Denn  wer 
in  der  Zeit  treu  und  weise  ist,  der 
wird  als  würdig  erachtet,  die  Woh- 
nungen zu  ererben,  die  mein  Vater 
für  ihn  bereitet  hat."  (LuB  72:4.)  Es 
gibt  Menschen,  die  das  ganze 
Wochenende  und  jeden  freien 
Abend  vor  dem  Fernseher  verbrin- 
gen, während  andere  in  den  Tempel 
gehen,  in  der  heiligen  Schrift  studie- 
ren und  andere  gute  Bücher  lesen, 
kleinen  Kindern  Lesen  und  Schrei- 
ben beibringen,  Patienten  im  Kran- 
kenhaus besuchen,  mit  ihren  Nach- 
barn über  das  Evangelium  sprechen, 
genealogische  Forschungen  betrei- 
ben oder  sich  in  Projekten  zur  Ver- 
besserung des  Gemeinwesens  oder 
zahllosen  anderen  sinnvollen  Tätig- 
keiten engagieren.  Sie  haben  die 
Neigung,  ständig  Gutes  zu  tun. 

Auch  unsere  Einstellung  ist  ein 
Spiegel  unserer  Neigungen  hin  zum 
Guten  oder  Bösen.  Ständige  Kritik, 
krankhafter  Pessimismus  und  deren 
Begleiterscheinungen  -  Sarkasmus 
und  Zynismus  -  lassen  oft  auf  einen 
Mangel  an  Glauben  und  Vertrauen 
in  den  Herrn  schließen  und  darauf, 
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dass  der  Betreffende  ungeduldig  dar- 
auf wartet,  der  große  Plan  des 
Glücklichseins,  den  der  Herr  aufge- 
stellt hat,  möge  sich  in  seinem  Leben 
entfalten.  Nephi  hat  uns  eindring- 
lich ermahnt:  „Darum  müsst  ihr  mit 
Beständigkeit  in  Christus  vorwärts 
streben,  erfüllt  vom  Glanz  der  Hoff- 
nung und  indem  ihr  Liebe  habt  zu 
Gott  und  allen  Menschen."  (2  Nephi 
31:20.)  Im  letzten  Kapitel  des 
Buches  erklärt  Moroni  noch  einmal: 
„Darum  muss  es  Glauben  geben;  und 
wenn  es  Glauben  geben  muss,  dann 
muss  es  auch  Hoffnung  geben;  und 
wenn  es  Hoffnung  geben  muss,  dann 
muss  es  auch  Nächstenliebe  geben." 
(Moroni  10:20.)  Weiter  hat  er 
gesagt,  Nächstenliebe,  Glaube  und 
Hoffnung  seien  die  Voraussetzung 
für  die  Errettung  im  Gottesreich  (sie- 
he Moroni  10:21). 

Und  dann  hat  Moroni  noch  etwas 
sehr  Wichtiges  gesagt,  was  er  beob- 
achtet hatte:  „Und  wenn  ihr  keine 
Hoffnung  habt,  dann  müsst  ihr  euch 
notwendigerweise  in  Hoffnungslosig- 
keit befinden,  und  Hoffnungslosig- 
keit kommt  vom  Ubeltun."  (Moroni 
10:22.)  Moroni  hat  nicht  gesagt, 
Hoffnungslosigkeit  sei  auf  Unglück 
zurückzuführen.  Es  gibt  zahllose 
Menschen,  deren  narbenreiche  See- 
le bis  aufs  Äußerste  auf  die  Probe 
gestellt  wurde,  die  aber  treu  und 
standhaft  geblieben  sind.  Übeltun 
führt  zu  Hoffnungslosigkeit,  denn 
Ubeltun  trennt  uns  vom  Tröster, 
durch  den  wir  Glauben  und  Hoff- 
nung finden.  Hoffnungslosigkeit 
zeigt  sich  an  fehlendem  Glauben, 
an  fehlender  Hoffnung  und  an  feh- 
lender Nächstenliebe  denjenigen 
gegenüber,  die  uns  möglicherweise 
gekränkt  haben  oder  unsere  Träume 


Wie  wir  unsere  Zeit  und  vor 
allem  unsere  Freizeit  nutzen, 
zeigt  auch,  ob  wir  zum  Guten 
oder  zum  Bösen  neigen. 

zerstören  wollten.  Ohne  die  hei- 
lende Kraft  von  Glauben,  Hoffnung 
und  Nächstenliebe  wird  aus  der  Ent- 
täuschung schnell  Kummer  und 
dann  Hoffnungslosigkeit. 

Präsident  Boyd  K.  Packer,  heute 
amtierender  Präsident  des  Kollegi- 
ums der  Zwölf  Apostel,  versichert 
uns:  „Das  Leben  soll  eine  Herausfor- 
derung sein.  Es  ist  normal,  einiges  an 
Angst,  Niedergeschlagenheit,  Ent- 
täuschungen und  auch  Fehlschlägen 
zu  erleben."  Und  weiter  hat  er 
gesagt:  „Erklären  Sie  unseren  Mit- 
gliedern: Wenn  sie  hin  und  wieder 
einen  schlechten  Tag  oder  auch 
mehrere  schlechte  Tage  hintereinan- 
der haben,  dann  sollen  sie  standhaft 
bleiben  und  diese  Tage  durchstehen. 
Die  Stürme  legen  sich  auch  wieder. 
Es  hat  schon  seinen  Sinn,  dass  wir  im 
Leben  kämpfen  müssen."  {„That  All 
May  Be  Edifie^  11982],  Seite  94.) 
Solange  wir  ein  rechtschaffenes 
Leben  führen,  unser  Zeugnis  und 
unseren  Glauben  weiterhin  nähren, 
mehr  Vertrauen  und  Hoffnung  auf 
den  liebevollen  himmlischen  Vater 
entwickeln  und  nicht  darin  nachlas- 
sen, unseren  Mitmenschen  mit 
Nächstenliebe  -  der  reinen  Christus- 
liebe -  zu  begegnen,  wachsen  sich 
die  Enttäuschungen,  die  wir  erleben, 
letzten  Endes  nicht  zu  Angst  und 
Hoffnungslosigkeit  aus. 

MENSCHLICHE  UND  GÖTTLICHE 
NEIGUNGEN 

Es  ist  gut,  wenn  wir  unsere 
menschlichen  Neigungen  einmal 


den  göttlichen  Neigungen  Jesu 
Christi  gegenüberstellen.  Während 
seines  irdischen  Wirkens  hat  der 
Erretter  demütig  über  sich  gesagt, 
er  tue  „nichts  im  eigenen  Namen", 
sondern  sage  nur  das,  „was  mich 
der  Vater  gelehrt  hat.  ...  Weil  ich 
immer  das  tue,  was  ihm  gefällt." 
(Johannes  8:28,29.)  In  Getsemani 
betete  er  inmitten  des  tiefsten  Leids 
willfährig:  „Aber  nicht  mein,  son- 
dern dein  Wille  soll  geschehen." 
(Lukas  22:42.)  Damit  hat  er  gezeigt, 
dass  „der  Wille  des  Sohnes  ...  im 
Willen  des  Vaters  verschlungen"  ist 
(siehe  Mosia  15:7). 

Nachdem  Abraham  das  Gebot 
erhalten  hatte,  seinen  Sohn  Isaak  zu 
opfern,  zeigte  er  dem  Herrn  und  sei- 
nen Nachkommen,  dass  er  die  Nei- 
gung besaß,  ständig  Gutes  zu  tun, 
denn  er  stand  frühmorgens  auf  (siehe 
Genesis  22:3;  Hervorhebung  hinzu- 
gefügt), um  die  für  das  Opfer  not- 
wendigen Vorkehrungen  zu  treffen, 
das  seiner  Meinung  nach  von  ihm 
erwartet  wurde. 

Josef,  Abrahams  Urenkel,  gibt 
uns  ein  weiteres  beeindruckendes 
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Wir  fördern  unsere  Neigung,  Gutes 
zu  tun,  immer  dann,  wenn  wir 
Bündnisse  schließen  und  einhalten. 

Beispiel  dafür,  wie  jemand  fest 
entschlossen  ist,  dem  Bösen  zu  ent- 
gehen und  ständig  Gutes  zu  tun.  Als 
die  Frau  seines  Herrn  ihn  verführen 
wollte,  hielt  Josef  ihr  empört  entge- 
gen: „Wie  könnte  ich  da  ein  so  großes 
Unrecht  begehen  und  gegen  Gott 
sündigen?"  (Genesis  39:9.)  Dann 
floh  er  vor  ihr.  Schon  lange,  ehe  Josef 
Potifars  Frau  traf,  hatte  er  sich  vorge- 
nommen, Gott  niemals  zu  beleidigen. 

Als  Alma  geschmäht  und  ange- 
spuckt und  aus  der  Stadt  Ammoniha 
ausgestoßen  worden  war,  erschien 
ihm  ein  Engel  und  gebot  ihm,  in  die- 
selbe feindselige  Umgebung  zurück- 
zukehren, in  der  man  ihn  gerade  erst 
verworfen  hatte.  Dass  Alma  Gott 
mehr  liebte  als  er  die  Menschen 
fürchtete  und  dass  er  die  Neigung 
besaß,  Gutes  zu  tun,  zeigt  sich  daran, 
dass  „er  schnell  ins  Land  Ammoniha 
Izurückkehrte] "  (siehe  Alma  8:18; 
Hervorhebung  hinzugefügt) . 

Als  der  Prophet  Joseph  Smith  von 
den  Ereignissen  im  Zusammenhang 
mit  der  ersten  Vision  und  dem  späte- 
ren Erscheinen  des  Engels  Moronis 


erzählte,  gestand  er  auch  ein,  dass  er 
gelegentlich  „die  Schwachheit  der 
Jugend  und  menschliche  Schwä- 
chen" hatte  erkennen  lassen.  Doch 
dann  fügte  er  schnell  hinzu,  dass  er 
sich  keiner  „großen  oder  bösartigen 
Sünden  schuldig  gemacht"  habe. 
„Derartiges  zu  tun  lag  gar  nicht  in 
meiner  Natur."  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:28.) 

Die  natürliche  Neigung  des  Pro- 
pheten, Gutes  zu  tun,  zeigte  sich 
auch  im  Zionslager.  Im  Mai  1834 
waren  der  Prophet  und  die  führen- 
den Brüder  gerade  im  Begriff,  ihre 
Zelte  auf  der  Prärie  von  Illinois  auf- 
zuschlagen, als  einige  der  Brüder 
plötzlich  drei  Klapperschlangen  ent- 
deckten und  sie  töten  wollten.  Doch 
der  Prophet  ging  sofort  dazwischen 
und  sagte:  „Lasst  sie  in  Ruhe  —  tut 
ihnen  nichts!  Wie  soll  denn  die 
Schlage  jemals  ihr  Gift  verlieren, 
wenn  die  Gottesknechte  dieselbe 
Neigung  besitzen  und  nicht  aufhö- 
ren, gegen  sie  Krieg  zu  führen?  Der 
Mensch  muss  vor  der  Tierwelt  harm- 
los werden;  und  wenn  der  Mensch 
seine  teuflischen  Neigungen  aufgibt 
und  aufhört,  die  Tierwelt  auszurot- 
ten, dann  können  der  Löwe  und  das 
Lamm  beieinander  liegen  und  der 
Säugling  kann  ungefährdet  mit  der 
Schlange  spielen."  {History  of  the 
Church,  2:71.)  Der  Prophet  Joseph 
Smith  lebte  nach  dem,  was  er  predigte. 

Dies  ist  die  Neigung,  die  die  fol- 
gende Ermahnung  des  Herrn  hervor- 
bringt: „Liebt  eure  Feinde  und  betet 
für  die,  die  euch  verfolgen.  . . .  Denn 
wenn  ihr  den  Menschen  ihre  Verfeh- 
lungen vergebt,  dann  wird  euer 
himmlischer  Vater  auch  euch  verge- 
ben." (Matthäus  5:44;  6:14.) 

Die  folgenden  Worte  des  Prophe- 


ten Joseph  Smith  lassen  sich  auf 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  bezie- 
hen: „Wenn  ein  Mann  von  der  Liebe 
Gottes  erfüllt  ist,  gibt  er  sich  nicht 
damit  zufrieden,  nur  seine  Familie  zu 
segnen,  sondern  er  streift  durch  die 
ganze  Welt  und  möchte  die  ganze 
Menschheit  segnen."  (Lehren  des  Pro- 
pheten Joseph  Smith,  Seite  174.)  Präsi- 
dent Gordon  B.  Hinckleys  anstren- 
gender Reiseplan  -  anstrengend  für 
diejenigen,  die  ihn  begleiten  -  zeigt 
seine  Neigung,  ständig  Gutes  zu  tun, 
indem  er  auf  seine  häusliche  Bequem- 
lichkeit verzichtet,  um  die  Mitglieder 
auf  der  ganzen  Erde  zu  segnen. 

WOZU  „FAST  JEDER  MENSCH 
VON  NATUR  AUS  NEIGT" 

In  einer  neuzeitlichen  Offenba- 
rung hat  der  Herr  uns  gewarnt:  „Fast 
jedermann  neigt  von  Natur  aus  dazu, 
sogleich  mit  dem  Ausüben  ungerech- 
ter Herrschaft  anzufangen,  sobald  er 
meint,  ein  wenig  Vollmacht  erhalten 
zu  haben."  (LuB  121:39.)  Ich  kann 
ungerechte  Herrschaft  leichter  an 
anderen  Menschen  beobachten  als  an 
mir  selbst.  Vielleicht  halte  ich  mich 
selbst  für  offen,  resolut  und  genau, 
während  andere  mich  für  unfreund- 
lich, kompromisslos  und  unvernünftig 
halten.  Ein  wichtiger  Schutz  vor  der 
Neigung,  ungerechte  Herrschaft  aus- 
zuüben, sind  das  Präsidentschaftsprin- 
zip  und  das  Ratssystem  in  der  Kirche. 
Wenn  die  Führer  demütig  den  Rat 
anderer  suchen  und  beherzigen  und 
wenn  die  Familie  gemeinsam  Rat 
hält,  dann  werden  in  der  Regel  Ent- 
scheidungen getroffen,  mit  denen  der 
Herr  auch  einverstanden  ist  (siehe 
LuB  107:26-31). 

Unsere  Neigung,  Gutes  oder  Böses 
zu  tun,  zeigt  sich  auch  oft  daran,  wie 
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wir  die  Gebote  auslegen  und  auf  den 
Rat  der  Führer  der  Kirche  reagieren. 
Manche  Mitglieder  beispielsweise 
sind  bemüht,  eine  sehr  enge  Ausle- 
gung des  Zehnten  und  eine  sehr  wei- 
te Auslegung  des  Wortes  der  Weisheit 
herauszuhandeln.  Was  hat  doch 
Marion  G.  Romney  (1897-1988) 
einmal  gesagt,  als  er  dem  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  angehörte:  „Es  gibt 
welche  unter  uns,  die  versuchen, 
dem  Herrn  zu  dienen,  ohne  den 
Teufel  zu  kränken."  („The  Price  of 
Peace",  Speeches  of  the  Year,  1.  März 
1955,  Seite  7-)  Aber  es  gibt  auch  vie- 
le weitere  treue  Heilige  der  Letzten 
Tage,  deren  Leben  die  Neigung  des 
Erretters  widerspiegelt,  der  immer 
bemüht  war,  das  zu  tun,  was  seinem 
Vater  gefiel  (siehe  Johannes  8:29). 

BÜNDNISSE  HALTEN 

Wir  fördern  unsere  Neigung, 
Gutes  zu  tun,  immer  dann,  wenn  wir 
Bündnisse  schließen  und  einhalten. 
Jedes  Mal,  wenn  wir  in  heilige  Hand- 
lungen des  Priestertums  einbezogen 
sind,  wird  uns  Kraft  aus  der  Höhe 
zuteil,  die  uns  dem  Himmel  ein 
Stück  näher  bringt.  Wer  mit  reinem 
Herzen  das  Abendmahl  nimmt  und 
die  heiligen  Handlungen  im  Tempel 
vollzieht  und  treu  seine  Bündnisse 
einhält,  der  braucht  keine  langen 
Predigten  über  angemessene  Klei- 
dung, ein  großzügiges  Fastopfer,  den 
Zehnten,  das  Halten  des  Wortes  der 
Weisheit  oder  das  Heilighalten  des 
Sabbats.  Er  braucht  nicht  mit  Stren- 
ge daran  erinnert  zu  werden,  dass  er 
mit  anderen  Menschen  über  das 
Evangelium  sprechen,  häufig  in  den 
Tempel  gehen,  genealogische  For- 
schungen betreiben  und  Heimlehr- 
bzw. Besuchslehrarbeit  leisten  soll. 


Er  braucht  auch  keinen  Anstoß, 
damit  er  die  Kranken  besucht  und 
denen  dient,  die  in  Not  sind. 

Das  kennzeichnet  den  treuen 
Heiligen  des  Allerhöchsten,  der  die 
heiligen  Bündnisse  einhält,  die  er  im 
Haus  des  Herrn  geschlossen  hat.  Das 
kennzeichnet  diejenigen,  „die  ent- 
schlossen sind,  ihm  bis  ans  Ende  zu 
dienen,  und  durch  ihre  Werke  wahr- 
haft kundtun,  dass  sie  vom  Geist 
Christi  zur  Vergebung  ihrer  Sünden 
empfangen  haben"  (LuB  20:37).  Wer 
Bündnisse  hält,  der  ist  auch  bereit, 
„des  anderen  Last  zu  tragen"  und 
„mit  den  Trauernden  zu  trauern,  ja, 
und  diejenigen  zu  trösten,  die  Trost 
brauchen,  und  willens,  allzeit  und  in 
allem,  wo  auch  immer  ihr  euch 
befinden  mögt,  ...  als  Zeugen  Gottes 
aufzutreten"  (Mosia  18:8,9).  Ein  sol- 
cher Mensch  lebt  nach  dem  Gesetz 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
gesagt:  „Wenn  der  Mensch  seine 
teuflischen  Neigungen  aufgibt,  ... 
dann  können  der  Löwe  und  das 
Lamm  beieinander  liegen." 


der  Weihung.  Seine  Zeit,  seine 
Talente  und  seine  finanziellen  Mittel 
gehören  alle  dem  Herrn. 

Weil  er  seine  Bündnisse  einhält, 
hat  er  die  Neigung  entwickelt,  stän- 
dig Gutes  zu  tun.  Er  ist  „willens,  den 
Namen  [des]  Sohnes  auf  sich  zu 
nehmen  und  immer  an  ihn  zu  denken 
und  seine  Gebote,  die  er  ihnen  gege- 
ben hat,  zu  halten"  (LuB  20:77; 
Hervorhebung  hinzugefügt).  Indem 
er  seine  Bündnisse  hält,  hat  er 
Anspruch  auf  die  Segnungen,  die  im 
Abendmahlsgebet  verheißen  wer- 
den, nämlich  dass  „sein  Geist  immer"' 
mit  ihm  sei  (siehe  LuB  20:17 ;  Her- 
vorhebung hinzugefügt).  Und  wer 
den  Geist  immer  mit  sich  hat,  der 
fördert  seine  Neigung,  Gutes  zu  tun. 

Ich  bete  darum,  dass  wir  „mit 
Beständigkeit  in  Christus  vorwärts 
streben"  mögen,  „erfüllt  vom  Glanz 
der  Hoffnung"  und  indem  wir  Liebe 
haben  „zu  Gott  und  allen  Men- 
schen" (2  Nephi  31:20).  Mögen  wir 
dann  so  werden  wie  das  Volk  König 
Benjamins,  das  keine  Neigung  mehr 
hatte,  „Böses  zu  tun,  sondern,  stän- 
dig Gutes  zu  tun"  (Mosia  5:2).  □ 


ICH  HABE  EINE  FRAGE 
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Warum  soll  ich 
überhaupt  den 
Zehnten  zahlen? 

Ich  verdiene  so  wenig,  dass  es  auf  meinen 
Zehnten  bestimmt  nicht  ankommt.  Warum 
soll  ich  also  überhaupt  den  Zehnten  zahlen? 


Die  Antworten  sollen  Hilfe  und  Ausblick  gehen, 

sind  aber  nicht  ah  offizielle  Lehre  der  Kirche  zu  verstehen. 


DER  LIAHONA  ANTWORTET 

Die  meisten  Diskussionen  zum 
Thema  Zehnter  drehen  sich  um  die 
Verwendung  des  Zehntengeldes,  mit 
dem  Tempel  und  Gemeindehäuser 
gebaut  werden,  die  Missionsarbeit 
unterstützt  und  die  allgemeine  Ver- 
waltung der  Kirche  finanziert  wird 
usw.  Doch  zuallererst  müssen  wir  uns 
im  Zusammenhang  mit  dem  Zehnten 
bewusst  machen,  dass  der  Herr  unser 
Geld  nicht  braucht.  Diese  ganze  Erde 
und  zahlreiche  weitere  gehören  ihm. 
Wenn  der  Herr  es  wollte,  könnte  er 
sein  Werk  auch  auf  andere  Weise 
finanzieren.  Er  könnte  die  Steine  am 
Straßenrand  beispielsweise  in  Dia- 
manten verwandeln  und  von  den 
Diakonen  einsammeln  lassen.  Er 
könnte  die  Führer  der  Kirche  auf 
Fischfang  schicken  und  sie  Fische 
mit  wertvollen  Münzen  im  Maul  fan- 
gen lassen  (siehe  Matthäus  17:27). 
Oder  er  könnte  ganz  einfach  dafür 
sorgen,  dass  die  Mittel  der 
Kirche  nie  zu  Ende  gehen  (siehe 
1  Könige  17:8-16).  Er  könnte  -  aber 
er  tut  es  nicht.  Das  bedeutet,  dass 
das  Gesetz  des  Zehnten  einem  höhe- 
ren Zweck  als  nur  der  Finanzierung 


des  Werkes  des  Herrn  dienen  muss. 

Worin  besteht  dieser  höhere 
Zweck?  Wie  viele  unserer  Leser  in 
ihrer  Antwort  erklärt  haben,  ist  das 
Gesetz  des  Zehnten  nicht  in  erster 
Linie  gegeben  worden,  damit  die  Kir- 
che finanziell  davon  profitiert,  son- 
dern vielmehr,  damit  jeder  einzelne 
Zehntenzahler  geistig  davon  Nutzen 
hat.  Beim  Zehnten  geht  es  um  Glau- 
ben und  nicht  nur  um  Geld.  Den 
Herrn  interessiert  es  nicht,  wie  viele 
Türklinken  oder  Gesangbücher  man 
von  deinem  Zehntengeld  kaufen 
kann.  Er  will  dein  Herz  kennen  und 
sehen,  ob  du  bereit  bist,  seinen 
Willen  zu  tun. 

Der  Zehnte  ist  sozusagen  der 
Angelpunkt,  um  den  sich  andere 
wichtige  Fragen  drehen.  Nur  ein 
Mitghed,  das  den  Zehnten  voll  zahlt, 
kann  die  heiligen  Handlungen  des 
Tempels  empfangen.  Und  der  Herr 
hat  gesagt,  dass  jeder,  der  den  Zehn- 
ten zahlt,  bei  seinem  Zweiten  Kom- 
men nicht  verbrannt  wird  (siehe 
LuB  64:23). 

Der  Zehnte  ist  wohl  so  etwas 
wie  eine  geistige  Messlatte,  an  der  sich 
ablesen  lässt,  wie  sehr  sich  jemand 


dem  Herrn  verpflichtet  hat.  Laut  Prä- 
sident Joseph  F  Smith  (1838-1918) 
stellt  dieses  Gesetz  die  Treue  der  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage  auf  die  Probe. 
„Durch  diesen  Grundsatz  ...  wird 
offenbar,  wer  für  das  Reich  Gottes  ist 
und  wer  dagegen,  und  es  wird  sicht- 
bar, wer  im  Herzen  danach  trachtet, 
den  Willen  Gottes  zu  tun  und  seine 
Gebote  zu  befolgen ,  ...  und  wer  sich 
diesem  Grundsatz  entgegenstellt  und 
sich  deshalb  von  den  Segnungen 
Zions  abgeschnitten  hat."  (Lehren  der 
Präsidenten  der  Kirche:  foseph  F.  Smith 
11998],  Seite  276.) 

Beim  Zehnten  kommt  es  nicht  auf 
die  Summe,  sondern  auf  die  Einstel- 
lung an.  Der  Zehnte  ist  Teil  eines 
höheren  Gesetzes,  nämlich  des 
Gesetzes  der  Weihung  -  eines  Geset- 
zes, das  wir  annehmen  und  nach 
dem  wir  leben  müssen,  wenn  wir  ein 
Erbteil  im  celestialen  Reich  erlangen 
wollen.  Unter  Weihung  versteht 
man  die  Bereitschaft,  alles,  was  der 
Herr  uns  geschenkt  hat  -  auch  unser 
Leben  -  für  den  Aufbau  seines  Rei- 
ches hier  auf  der  Erde  einzusetzen. 
Zehn  Prozent  ist  doch  nur  ein  klei- 
ner Teil  dessen,  was  er  uns  gibt. 


LIAHONA 

22 


In  gewisser  Weise  ist  dies  das  Min- 
deste, was  wir  tun  können. 

ANTWORTEN  UNSERER  LESER 

Indem  wir  den  Zehnten  zahlen, 
zeigen  wir  dem  himmlischen  Vater, 
dass  wir  ihn  lieben,  und  bauen  sein 
Reich  mit  auf.  Es  kommt  nicht  darauf 
an,  wie  viel  oder  wie  wenig  wir  ver- 
dienen -  wenn  wir  den  himmlischen 
Vater  lieben,  zeigen  wir  ihm,  dass  wir 
gehorsam  sind. 
jRwth  Kissi, 
Gemeinde  Hägersten, 
Pfahl  Stockholm,  Schweden-Süd 

Ich  verdiene  nicht  viel,  aber  ich 
freue  mich,  dass  ich  das  Gesetz  des 
Zehnten  befolgen  kann.  Das  Beispiel 
meiner  Eltern  und  mein  eigenes 
Zeugnis  sind  der  Grund  dafür,  dass  ich 
gerne  im  großen  Werk  des  Gottesrei- 
ches  hier  auf  der  Erde  mitarbeite. 
David  Lelogeais, 
Gemeinde  Salon, 
Pfahl  Nizza,  Frankreich 

Wie  klein  dein  Zehnter  auch  sein 
mag  -  in  den  Augen  Gottes  hat  er 
großen  Wert,  denn  du  hältst  sein 
Gesetz.  Die  Segnungen,  die  dir  zuteil 
werden,  sind  nicht  deshalb  kleiner, 
weil  der  Betrag  klein  ist.  Das  Weni- 
ge, das  viele  spenden,  bringt  das 
Ganze  hervor. 
Danuta  Pullig  Galväo, 
Gemeinde  Meier, 
Pfahl  Rio  de  Janeiro,  Brasilien 

Jesus  Christus  hat  die  Antwort 
selbst  gegeben,  als  er  das  Gleichnis 
von  der  armen  Witwe  erzählt  hat, 
die  zwei  kleine  Münzen  spendete 
(siehe  Markus  12:41-44).  Am  wich- 
tigsten ist,  dass  man  ein  williges 
Herz  hat  und  die  reine  Christusliebe 
besitzt.   Der  Herr  sieht  auf  die 


Qualität  und  nicht  auf  die  Quantität 
unserer  Spende. 

Eider  Alvaro  Yepez, 

Mission  Barcelona,  Venezuela 

Wenn  wir  den  Zehnten  ehrlich 
zahlen,  segnet  der  himmlische  Vater 
uns,  so  wie  er  es  in  Maleachi  3:10 
verheißen  hat.  Doch  diese  Segnung 
besteht  nicht  unbedingt  in  mehr 
Geld.  Die  Segnungen,  die  uns  zuteil 
werden,  können  geistiger  oder  mate- 
rieller Natur  sein. 

Zu  den  vielen  Segnungen,  die  mir 
zuteil  geworden  sind,  weil  ich  ehrlich 
den  Zehnten  zahle,  gehört  auch,  dass 
ich  im  Haus  des  Herrn  dienen  darf. 
Unsere  wunderschönen  Tempel  sind 
Segnungen,  die  auf  das  Zehntenzah- 
len zurückzuführen  sind. 
Anthony  L.  Ekpezu, 
Zweig  Calabar  2, 
Distrikt  Calabar,  Nigeria 

Der  Herr  bittet  uns,  ehrlich  ein 
Zehntel  unseres  Einkommens  zu 
zahlen  -  wie  hoch  dieses  Einkom- 
men auch  sein  mag.  Das  ist  eine 
Glaubensprüfung.  Der  Herr  braucht 
unsere  Gaben  nicht,  um  seine  Kir- 
che zu  finanzieren,  aber  wir  brau- 
chen seine  Gaben.  Wenn  wir 
den  vollen  Zehnten  zahlen,  sind  wir 
die  glücklichsten  Menschen  auf 
der  Erde;  wir  werden  überreich  ern- 
ten, und  das  Werk  des  Herrn  wird 
voranschreiten. 
Eider  Ärmel  F.  Severin  Ikoue, 
Mission  Abidjan,  Elfenbeinküste 

Nach  der  High  School  habe  ich 
eine  Stelle  angetreten,  wo  ich  nicht 
viel  verdient  habe.  Es  war  mir  pein- 
lich, nur  so  wenig  Zehnten  zu  zahlen. 
Da  wies  mich  einer  meiner  Freunde 
daraufhin,  wie  Jesus  die  arme  Witwe 
gelobt  hatte  (siehe  Lukas  21:1-4). 
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Von  da  an  habe  ich  nie  wieder  so 
gedacht.  Ich  habe  weiterhin  den  vol- 
len Zehnten  gezahlt.  Später  bekam 
ich  eine  bessere  Stelle  und  konnte 
Geld  für  meine  Mission  verdienen. 
Fabian  Argote  Montalvo, 
Gemeinde  Las  Granjas, 
Pfahl  Neiva,  Kolumbien 

Wir  müssen  immer  an  die  Ermah- 
nung des  Erretters  denken,  dass  wir 
nicht  Schätze  hier  auf  der  Erde,  son- 
dern Schätze  im  Himmel  sammeln 
sollen  (siehe  Matthäus  6:19-21). 
Auch  dürfen  wir,  wenn  wir  den 
Zehnten  zahlen,  als  Segnung  nicht 
immer  nur  mehr  Geld  erwarten.  Es 
gibt  vieles,  womit  Gott  uns  für  das 
Zehntenzahlen  segnet.  Ich  empfinde 
es  beispielsweise  als  große  Segnung, 
dass  ich  als  Vollzeitmissionarin  beim 
Aufbau  seines  Reiches  helfen  darf 
Sister  Mustapha  Tina, 
Mission  Enugu,  Nigeria 

Wenn  wir  den  Zehnten  mit 
Hintergedanken  zahlen,  lässt  Gott 
uns  keine  Segnungen  zuteil  werden. 
Wenn  wir  den  Zehnten  nur  gezwun- 
genermaßen zahlen,  oder  ihn  aus 
Angst  zahlen,  dann  zahlen  wir  nur 
widerwillig  und  dürfen  dafür  wohl 
keine  Segnungen  erwarten.  Manch- 
mal zahlt  jemand  auch  aufrichtig 
den  Zehnten,  bemerkt  aber  keine 
greifbaren  Segnungen.  Das  liegt 
nicht  daran,  dass  Gott  ihn  vergessen 
hätte.  Vielleicht  muss  er  nur  abwar- 
ten. Gott  hält  für  seine  Kinder,  die 
seine  Gebote  befolgen,  unendlich 
viele  Segnungen  bereit.  Doch  diese 
Segnungen  zeigen  sich  zur  vom 
Herrn  bestimmten  Zeit.  Wir  müssen 
bis  ans  Ende  ausharren. 
Ihuoma  Chidiebere, 
Zweig  ümunvuanwa, 
Pfahl  ümuahia,  Nigeria 


Es  gibt  mehrere  Gründe  dafür, 
warum  wir  den  Zehnten  zahlen  sol- 
len. Ich  möchte  drei  davon  nennen: 
(1)  Es  ist  ein  Gebot  des  Herrn.  (2) 
Wie  wenig  wir  auch  zahlen  mögen  - 
wir  tragen  doch  unseren  Teil  zur 
Errichtung  Zions  auf  der  Erde  bei. 
(3)  Unser  Zeugnis  wird  fester. 
JeanPyeereMoreira, 
Gemeinde  Itinga, 
Pfahl  Joinville,  Brasilien 

Ihr  könnt  dazu  beitragen,  dass  die 
Rubrik  „ICH  HABE  EINE  FRAGE" 
anderen  hilft,  indem  ihr  die  unten  ste- 
hende Frage  beantwortet.  Schickt  eure 
Antwort  bis  zum  l .  August  2001  an  die 
folgende  Adresse:  QUESTIONS 
AND  ANSWERS  08/01,  Liahona, 
Floor  24,  50  East  North  Temple  Street, 
Sah  Lake  City,  VT  84150-3223, 
USA.  Eure  Antwort  kann  mit  der 
Maschine  oder  mit  der  Hand  geschrie- 
ben sein,  auch  in  eurer  Muttersprache. 
Damit  eure  Antwort  abgedruckt  wer- 
den kann,  gebt  bitte  euren  vollen 
Namen,  euer  Alter,  eure  Adresse,  eure 
Gemeinde  und  euren  Pfahl  (bzw.  Zweig 
und  Distrikt)  an.  Schickt  möglichst 
auch  ein  Foto  von  euch  mit;  es  wird 
allerdings  nicht  zurückgeschickt. 
Wir  werden  eine  repräsentative  Aus- 
wahl von  eingegangenen  Antworten 
veröffentlichen. 

FRAGE:  In  der  Schule  spotten  die  weni- 
gen Mitglieder  der  Kirche  in  meinem 
Alter  entweder  über  mich  oder  gehen 
mir  aus  dem  Weg.  In  der  Kirche  igno- 
rieren sie  mich.  Meine  einzigen  guten 
Freunde  gehören  nicht  zur  Kirche.  Soll 
ich  überhaupt  versuchen,  mit  den 
Jugendlichen  in  meiner  Gemeinde 
Freundschaft  zu  schließen,  oder  soll  ich 
meine  Zeit  lieber  mit  Freunden  außer- 
halb der  Kirche  verbringen,  die  eine 
christlichere  Einstellung  haben!  □ 
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FREUNDE  AUS  ALLER  WELT 

Angela  Miller 

aus  Council  Bluffs  in  Iowa 


Julie  D.  Awerkamp 


Auf  der  ganzen  Welt  hören  PV-Kinder  von 
Council  Bluffs  in  Iowa  -  einem  wichtigen 
Ort  in  der  Geschichte  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  -  und  dem  nahe  gele- 
genen Winter  Quarters  in  Nebraska, 
wo  die  Pioniere  bei  ihrem  Zug 
nach  Westen  eine  Pause  einleg- 
ten, um  Wagen  zu  reparieren, 
Getreide  zu  mahlen  und  darauf 
zu  warten,  dass  der  strenge 
Winter  vorüberging. 

Für  die  achtjährige  Angela 
Miller  ist  Council  Bluffs  mehr 
als  ein  geschichtsträchtiger  Ort 
der  Kirche.  Es  ist  ihr  Zuhause. 
Und  dass  sie  so  nahe  an  den 
genannten  historischen  Stätten 
wohnt,  lässt  sie  den  Pioniergeist  bes- 
ser verstehen.  Außerdem  entwickelt 
sie  so  selbst  Pioniergeist. 

Zu  diesem  Pioniergeist  gehört  auch,  dass  die  Familie 
den  höchsten  Stellenwert  einnimmt.  Die  Familie  ist 
wichtig,  weil  sie  „immer  für  einen  da  ist",  wie  Angela 
sagt.  „Sie  ist  da,  um  einen  zurechtzuweisen,  aber  sie  ist 
auch  lieb."  Angela  denkt  gerne  an  den  Tag  zurück,  als 
ihre  Familie  in  den  Tempel  gegangen  ist.  Es  war  für  sie 
ein  ganz  besonderes  Erlebnis,  als  alle  aneinander  gesie- 
gelt wurden.  Angela  ist  gerne  mit  ihrer  Familie  zusam- 
men. Sie  gehen  zelten,  wandern,  Fahrrad  fahren  oder 
spielen  mit  ihren  Vögeln,  die  Oliver,  Kate  und  Tveety 
heißen. 

Angela  hat  sich  sehr  angestrengt,  um  einen  weiteren 


Angela  (rechts)  und  ihre  Familie  vor 
einem  Denkmal  in  Winter  Quarters. 


Aspekt  des  Pioniergeistes  zu  entwickeln,  nämlich 
Missionsarbeit.  Sie  hat  sich  an  ihren  Eltern  ein  Beispiel 
genommen,  die  als  Pfahlmissionare  dienen, 
und  selbst  im  Missionsprogramm  der 

Gemeinde  mitgearbeitet.  Außerdem 
ist  sie  bemüht,  ihren  Freunden, 
die  nicht  zur  Kirche  gehören, 
ein  gutes  Beispiel  zu  geben. 
Vor  kurzem  haben  die  Mil- 
lers bei  einem  Gemeindepro- 
gramm mitgemacht,  wo  neue 
Mitglieder  durch  Gruppenfa- 
milienabende  mehr  über  das 
Evangelium  lernen.  Angela 
und  ihr  Vater,  Dan,  haben 
anhand  von  LuB  27:15-18 
erklärt,  wie  man  die  Waffenrüs- 
tung Gottes  anlegt.  Während 
Angelas  Vater  erklärte,  dass  die  ein- 
zelnen Bestandteile  dieser  Rüstung  eine  Eigenschaft 
darstellen,  die  uns  vor  einer  bestimmten  Versuchung 
schützt  -  beispielsweise  das  Schild  des  Glaubens  und 
das  Schwert  des  Geistes  -  legte  Angela  diese  Teile  an. 
Am  schönsten  fanden  es  alle,  als  Brüder  Miller  über 
die  feurigen  Pfeile  des  Widersachers  sprach  und  die 
Missionare  „feurige  Pfeile"  aus  gelbem  Papier  und 
Maiskörnern  auf  Angelas  „Rüstung"  schleuderten. 

Angela  bemüht  sich  nach  Kräften,  überall  ein  gutes 
Beispiel  zu  sein.  In  der  Kirche  ist  sie  immer  bestrebt, 
andächtig  zu  sein.  „Manchmal  gehe  ich  nach  dem 
Unterricht  sogar  mit  verschränkten  Armen  zum 
PV-Raum",  erzählt  sie. 


JUNI     2  0  01 

3 


Die  PV  der  Gemeinde 
Council  Bluffs. 


Weil  Angela  an 
ihrer  Schule  das  ein- 
zige Mitglied  der  Kirche  ist,  hat  sie  viele 
Möglichkeiten,  Missionsarbeit  zu  leisten.  Bei  einer 
Geburtstagsfeier  fingen  die  Mädchen  beispielsweise  an, 
einen  zweifelhaften  Film  anzuschauen.  „Ich  habe  ihnen 
gesagt:  ,Ich  kann  mir  so  etwas  nicht  anschauen,  denn 
ich  gehöre  zur  Kirche'",  erinnert  sie  sich.  Also  verließ 
sie  das  Zimmer.  Eine  Freundin,  die  nicht  der  Kirche 
angehört,  folgte  ihr  bald.  Gemeinsam  schauten  sie  sich 
einen  besseren  Film  an.  „Als  ich  ging,  fiel  mir  auf,  dass 
ich  meinen  WdR-Ring  trug",  erzählt  Angela.  Sie  ist 
froh,  dass  sie  es  geschafft  hat,  das  Rechte  zu  wählen 
und  ihren  Freundinnen  ein  Beispiel  zu  geben. 

Eines  Abends  lud  Angela  eine  Freundin  zu  sich  ein. 
Als  die  Mädchen  sich  unterhielten,  fragte  die  Freundin: 
„Was  machst  du  denn  mit  all  diesen  Büchern?  Sie  sind 
ziemlich  dick."  Angela  erklärte,  dass  es  sich  bei  den 
Büchern  um  das  Buch  Mormon  und  die  Bibel  handle, 
und  sprach  mit  ihrer  Freundin  über  Jesus  Christus.  Spä- 
ter sah  sie,  dass  ihre  Freundin  in  den  heiligen  Schrif- 
ten las. 

Die  Millers  besuchen  die  nahe  gelegenen 
historischen  Stätten  häufig,  beispielsweise  _ 
den  Pionierfriedhof,  das  Besucherzentrum 
in  Winter  Quarters  und  das  Tabernakel  in 
Council  Bluffs.  Dieses  Tabernakel  ist  eine  Nachbildung 
des  Tabernakels,  das  die  Pioniere  damals  in  nur  wenigen 
Wochen  gebaut  hatten.  Brigham  Young  wurde  dort  im 
Jahre  1847  als  Präsident  der  Kirche  bestätigt.  Angela 
weiß,  wie  schwer  die  Pioniere  gearbeitet  und  wie  sie 
ihre  Talente  zum  Segen  ihrer  Mitmenschen  genutzt 
haben.  Sie  ist  auch  bemüht,  ihre  Talente  für  andere 
Menschen  einzusetzen,  indem  sie  Klavier  spielen  lernt, 
Ballettunterricht  nimmt  und  bei  Ballettaufführungen  in 
ihrer  Heimatstadt  auftritt. 

Angela  und  Jake,  ihr  dreizehnjähriger  Bruder,  müssen 
zu  Hause  helfen.  Am  liebsten  kümmert  sich  Angela  um 
die  Vögel  der  Familie.  Sie  und  Jake  geben  den  Vögeln 
jeden  Tag  frisches  Wasser  und 
achten  darauf,  dass  sie  immer 
V  genug  zu  fressen  haben. 

Angela  lernt  sehr  gerne. 


Sie  ist  oft  im  Kinderleseraum  der  Stadtbibliothek  zu 
finden,  macht  fleißig  ihre  Hausaufgaben  und  unterhält 
sich  gerne  mit  Jake  über  das,  was  sie  gelernt  hat. 
Sie  kennt  fast  jede  Vogelart  in  ihrem  Lieblingszoo. 

1996  besuchte  Präsident  Hinckley  die  Gegend  um 
Council  Bluffs,  um  die  Nachbildung  des  Tabernakels 
zu  weihen  und  den  Glauben  und  das  Engagement  der 
Pioniere  zu  feiern,  die  zum  Mor- 
monenbataillon gehört  hatten.       Angela  vor  einem 

Handkarrenmodell 
am  Tabernakel  in 
Council  Bluffs. 


Die  Millers  und  viele  weitere  Familien  verkleideten  sich 
als  Pioniere  und  wirkten  bei  verschiedenen  Auftritten 
mit.  Angela  sang  in  einem  Kinderchor  mit.  Wenn  sie 
ihr  Pionierkleid  und  die  Pionierhaube  trägt,  weiß  sie  die 
Pioniere  noch  mehr  zu  schätzen. 

Das  Leben,  das  Angela  führt,  ist  ganz  anders  als  das 
Leben  der  Pionierkinder  damals.  Doch  weil  sie  um 
die  Kämpfe  und  die  Ideale  der  Pioniere  weiß,  hat  sie 
sich  selbst  zum  neuzeitlichen  Beispiel  für  Pioniergeist 
entwickelt.  Offensichtlich  lebt  Angela  nach  dem 
von  Präsident  John  Taylor  (1808-1887)  vorgegebenen 
Motto,  das  auf  einem  ihrer  Lieblingsgemälde  in  Win- 
ter Quarters  nachzulesen  ist:  „Das  Gottesreich  oder 
nichts."  □ 
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DAS  MITEINANDER 

Wenn  wir  auf  den  Propheten 
hören,  werden  wir  gesegnet 

Diane  S.  Nichols 


„So  hat  er  verheißen  von  alters  her  durch  den  Mund 
seiner  heiligen  Propheten."  (Lukas  1 :70). 


Gefällt  es  dir  dort,  wo  du  wohnst?  Hast  du 
dort  besonders  gute  Freunde?  Hast  du  ein 
Lieblingsspielzeug  oder  ein  Lieblingsbuch? 
Stelle  dir  vor,  deine  Familie  müsste  alles  zurücklassen, 
was  ihr  am  Herzen  liegt,  und  in  ein  neues  Land  ziehen. 
Würde  dir  das  schwer  fallen? 

Lehi,  Nephis  Vater,  war  ein  Prophet.  Der  Herr  sagte 
Lehi,  dass  Jerusalem  zerstört  werden  würde  und  dass  er 
mit  seiner  Familie  die  Stadt  verlassen  sollte.  Der  Herr 
erklärte  Lehi  auch,  dass  er  für  seine  Familie  ein  neues 
Land  bereitet  habe.  Als  sie  Jerusalem  verlassen  hatten 
und  durch  die  Wüste  zogen,  beklagten  sich  Laman  und 
Lemuel,  Nephis  Brüder,  andauernd.  Sie  wollten  nicht 
alles  zurücklassen,  und  sie  glaubten  auch  nicht  daran, 
dass  Jerusalem  zerstört  werden  würde.  Nephi  und  sein 


Bruder  Sam  beklagten  sich  aber  nicht.  Sie  wussten, 
dass  ihr  Vater  ein  Prophet  Gottes  war,  und  sie  gehorch- 
ten ihm.  Weil  Nephi  so  gläubig  und  gehorsam  war,  gab 
der  Herr  ihm  eine  wundervolle  Verheißung:  Solange 
Nephis  Nachkommen  dem  himmlischen  Vater  gehorch- 
ten, wollte  er  sie  im  neuen  Land  segnen. 

Wenn  wir  uns  mit  dem  Buch  Mormon  befassen, 
sehen  wir,  dass  der  Herr  die  Verheißung  erfüllt  hat,  die 
er  Nephi  gegeben  hatte.  Immer,  wenn  die  Menschen  auf 
den  Propheten  hörten  und  die  Gebote  hielten,  wurden 
sie  gesegnet.  Doch  wenn  sie  nicht  auf  die  Propheten 
hören  wollten  und  ungehorsam  waren,  kamen  schwere 
Zeiten,  und  die  Menschen  waren  unglücklich. 

Der  himmlische  Vater  liebt  uns  alle  und  möchte, 
dass  wir  glücklich  sind.  Wenn  wir  auf  seine  Propheten 
hören,  werden  wir  gesegnet.  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  hat  uns  aufgefordert,  täglich  in  der  heiligen 
Schrift  zu  lesen,  den  Sabbat  heilig  zu  halten,  mit  unse- 
ren Freunden  über  das  Evangelium  zu  sprechen  und 
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A)  Joseph  Smith 


für  das  Rechte  einzustehen.  Es  ist  nicht 
immer  leicht,  das  zu  tun,  was  der  Prophet 
von  uns  verlangt.  Doch  wenn  wir  das  tun, 
segnet  der  himmlische  Vater  uns,  und  wir 
finden  wahres  Glück. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1 .  Beauftragen  Sie  mehrere  Erwachsene,  ver- 
schiedene Propheten  darzustellen,  beispielsweise 
Adam  (Mose  5:4-12,58,59),  Henoch  (Mose 
6:26-28;  7:13-21),  Noach  (Genesis  6-8), 
Mose  (Exodus  3;  Numeri  14),  Daniel  (Daniel 
6).  Die  Erwachsenen  sollen  sich  im  ganzen 
Raum  verteilen.  Bilden  Sie  dann  mehrere  Grup- 
pen von  Kindern,  und  lassen  Sie  sie  die  „Prophe- 
ten"  befragen.  Schlagen  Sie  Fragen  vor,  durch  die 
die  Kinder  herausfinden,  um  welchen  Propheten 
es  sich  handelt,  wozu  er  sein  Volk  aufgefordert 
hat  und  wie  die  Menschen  gesegnet  wurden,  die 
die  Lehren  des  Propheten  befolgten.  Jede  Gruppe 
soll  mehrere  Propheten  befragen.  Lassen  Sie  jedes 
Kind  einen  der  dargestellten  Propheten  zeichnen. 
Mehrere  Kinder  sollen  dann  erklären,  was  ihr 
Prophet  gelehrt  hat  und  wie  die  Menschen  geseg- 
net wurden,  die  gehorsam  waren.  Fragen  Sie  die 
Kinder,  wozu  der  lebende  Prophet  uns  aufgefor- 
dert hat.  Geben  Sie  Zeugnis,  dass  wir  heute 
genauso  gesegnet  werden  wie  die  Menschen  in 
alter  Zeit,  wenn  wir  dem  Propheten  gehorchen. 

2.  Zerschneiden  Sie  ein  großes  Papierherz  in 
mehrere  Teile.  Kleben  Sie  jeweils  ein  Teil  unter 
einen  Stuhl,  ehe  die  Kinder  zur  PV  kommen. 
Bitten  Sie  einen  Priestertumsträger,  den  Prophe- 
ten Alma  darzustellen.  Er  soll  den  Kindern 
erzählen,  was  Alma  an  den  Wassern  Mormon 
gepredigt  hat  (siehe  Mosia  18).  Anschließend 
soll  er  Mosia  1 8:2 1  erklären.  Lassen  Sie  die 
Kinder  dann  nachschauen,  ob  unter  ihrem 
Stuhl  ein  Puzzleteilchen  klebt.  Wer  ein  Puzzleteil 
findet,  soll  erklären,  wie  wir  uns  im  Herzen 
verbinden  können.  Während  die  Kinder  antwor- 
ten, sollen  sie  ihr  Puzzleteil  an  die  Wand  kleben. 
Erklären  Sie,  dass  der  heutige  Prophet  denselben 
Wunsch  hat  wie  damals  Alma,  nämlich  dass 
wir  uns  im  Herzen  in  gegenseitiger  Liebe 
verbinden  mögen.  □ 
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B)  König  Benjamin 


C)  Alma 


D)  Adam 


F)  Noach 

G)  Henoch 


Anleitung 

Ordne  jedem  Propheten  auf  der  linken 
Seite  (A  bis  G)  die  entsprechende  Lehre 
zu,  die  unten  abgedruckt  ist  (1  bis  7). 

1 .  Der  erste  Prophet.  Er  erklärte  seinen  Kindern, 
dass  sie  beten  sollten,  und  verhieß  ihnen,  sie 
würden  dann  vom  Geist  der  Inspiration 
geführt  (siehe  Mose  5:4,5,12;  6:4,5). 

2.  Er  forderte  die  Menschen  auf,  Umkehr  zu 
üben  und  die  Gebote  zu  halten,  und  verhieß 
ihnen,  dass  es  ihnen  dann  Wohlergehen 
würde  und  sie  vor  ihren  Feinden  geschützt 
werden  sollten  (siehe  Mose  6:32, 33, 57,58; 
7:10,13-17). 

3.  Er  warnte  die  Menschen,  dass  sie  bei  einer 
Flut  ums  Leben  kommen  würden,  wenn  sie 
nicht  Umkehr  übten  (siehe  Mose  8:20-24). 

4.  Er  erklärte  den  Menschen,  dass  es  ihnen  im 
Land  Wohlergehen  würde  und  dass  sie 
gesegnet  werden  sollten,  wenn  sie  einander 
liebten  und  einander  dienten  (siehe  Mosia 
2:17-24,41). 

5.  Er  erklärte  den  Menschen,  dass  der  Herr 
seinen  Geist  über  sie  ausgießen  würde, 
damit  dieser  sie  führte,  sofern  sie  sich  taufen 
ließen  und  ihre  Bündnisse  einhielten  (siehe 
Mosia  18:8-10). 

6.  Er  lehrte,  dass  denjenigen,  die  das  Wort  der 
Weisheit  halten,  Gesundheit,  Weisheit  und 
Schätze  der  Erkenntnis  zuteil  werden  sollen 
und  dass  der  zerstörende  Engel  an  ihnen 
vorübergehen  wird  (siehe  LuB  89). 

7.  Er  hat  uns  verheißen:  Wenn  wir  die  heiligen 
Schriften  studieren  und  für  das  Rechte  einste- 
hen, werden  wir  ein  Zeugnis  von  Jesus  Chris- 
tus erhalten,  und  aufgrund  unseres  Beispiels 
werden  sich  die  Menschen  für  die  Kirche 
interessieren  (siehe  „Findet  die  Lämmer,  wei- 
det die  Schafe",  Der  Stern,  Juli  1999,  Seite 

1 18-124.) 


•a  U)  'o  (9)     (S)     (t?)    (c)  'ß  iz)  'P  (l)  :ßunso|jnv 


Auszüge  aus  einer  Ansprache,  die  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  am  12.  November  2000  bei  einer  Fireside 
gehalten  hat 


DER  RAT  DES  PROPHETEN: 


SEID  DANKBAR 

„Seid  von  Herzen  dankbar,  liebe  Freunde.  Seid  dankbar  für  die 
wundervollen  Segnungen,  die  euch  zuteil  geworden  sind.  Seid  dankbar 
dafür,  dass  ihr  so  unendlich  viele  Möglichkeiten  habt.  Seid  euren 
Eltern  dankbar,  denen  ihr  sehr  am  Herzen  liegt  und  die  so  sehr  bemüht 
sind,  für  euren  Lebensunterhalt  zu  sorgen.  Sagt  ihnen,  dass  ihr  ihnen 
dankbar  seid.  Sagt  eurer  Mutter  und  eurem  Vater  danke.  Sagt  euren 
Freunden  danke.  Sagt  euren  Lehrern  danke.  Dankt  jedem,  der  euch 
einen  Gefallen  erweist  oder  sonst  wie  hilft. 

Dankt  dem  Herrn  für  seine  Güte." 

SEID  KLUG 

„Der  Herr  möchte,  dass  ihr  euren  Verstand  und  eure  Hände  bil- 
det -  in  welchem  Fachgebiet  auch  immer.  Ob  ihr  nun  Kühlschränke 
repariert  oder  die  Arbeit  eines  hoch  qualifizierten  Chirurgen  macht 
-  ihr  müsst  lernen.  Strebt  nach  der  besten  Ausbildung,  die  es  gibt. 
Macht  aus  euch  eine  rechtschaffene  Arbeitskraft  in  der  Welt,  die 
vor  euch  liegt.  Ich  sage  es  noch  einmal:  Ihr  werdet  der  Kirche  Ehre 
machen,  und  aufgrund  eurer  Ausbildung  werdet  ihr  reich  gesegnet 
werden." 

SEID  REIN 

„Redet  nicht  schlecht.  Missbraucht  den  Namen  des  Herrn  nicht.  . . . 

Sucht  euch  eure  Freunde  sorgfältig  aus .  ... 

Ihr  sollt  zwar  allen  Menschen  gegenüber  freundlich  sein,  doch 
wählt  mit  großer  Sorgfalt  diejenigen  aus,  die  ihr  an  eurer  Seite  haben 
möchtet.  ... 

Seid  rein.  Vergeudet  eure  Zeit  nicht  mit  schädlicher 
Unterhaltung.  ... 

Eine  gepflegte  junge  Frau,  die  körperlich  und  geistig  rein  ist,  ist 
wahrhaft  schön.  Sie  ist  eine  Tochter  Gottes,  auf  die  ihr  ewiger  Vater 
stolz  sein  kann.  Ein  gepflegter  junger  Mann  sieht  gut  aus.  Er  ist  ein 
Sohn  Gottes,  der  als  würdig  erachtet  wird,  das  heilige  Priestertum 
Gottes  zu  tragen.  Auf  oder  in  seinem  Körper  braucht  er  weder  Täto- 
wierungen noch  Ohrringe.  Die  Erste  Präsidentschaft  und  das  Kolle- 
gium der  Zwölf  raten  übereinstimmend  davon  ab .  ... 
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SECHS 


TIPPS 


Kein  Heiliger  der  Letzten  Tage  -  weder  Junge  noch  Mädchen,  weder 
junger  Mann  noch  junge  Frau  -  braucht  [Drogen]  auch  nur  auszupro- 
bieren. Haltet  euch  fern  von  dem,  was  den  Verstand  beeinträchtigt  und 
Sucht  erzeugt." 

SEID  TREU 

„Steht  unter  allen  Umständen  treu  zur  Kirche.  Ich  verheiße  euch, 
dass  die  Führer  der  Kirche  euch  niemals  in  die  Irre  führen  werden.  Sie 
führen  euch  auf  den  Weg  des  Glücklichseins .  ... 

Seid  eurer  Überzeugung  treu.  Ihr  wisst,  was  recht  ist,  und  ihr  wisst, 
was  falsch  ist.  Ihr  wisst,  wann  ihr  das  Rechte  tut.  Ihr  wisst,  wann  ihr  der 
rechten  Sache  Kraft  verleiht.  Seid  treu.  Steht  zu  eurem  Glauben.  Seid 
treu." 

SEID  DEMÜTIG 

„Der  Herr  hat  gesagt:  ,Sei  demütig,  dann  wird  der  Herr,  dein  Gott, 
dich  an  der  Hand  führen  und  dir  auf  deine  Gebete  Antwort  geben.' 
(LuB  112:10.)  ... 

Ich  glaube,  es  sind  die  Sanftmütigen  und  die  Demütigen,  die  sich 
unterweisen  lassen.  Sie  sind  willens  zu  lernen.  Sie  sind  willens,  auf  die 
Eingebungen  der  leisen,  feinen  Stimme  zu  hören,  die  sie  im  Leben  führt. 
Sie  stellen  die  Weisheit  des  Herrn  über  die  eigene  Weisheit." 

SEID  GEBETERFÜLLT 

„Ihr  braucht  seine  Hilfe,  und  ihr  wisst,  dass  ihr  seine  Hilfe 
braucht.  Allein  könnt  ihr  es  nicht  schaffen.  Mit  den  Jahren  werdet 
ihr  das  immer  deutlicher  erkennen.  Lebt  so,  dass  ihr  guten  Gewissens 
mit  dem  Herrn  sprechen  könnt.  Kniet  nieder  und  dankt  dem  Herrn 
für  die  Güte,  die  er  euch  erweist,  und  offenbart  ihm  die  rechtschaffe- 
nen Wünsche  eures  Herzens.  Das  Wunderbare  an  all  dem  ist,  dass 
er  hört.  Er  reagiert  darauf.  Er  gibt  Antwort.  Nicht  immer  so,  wie  wir 
es  gern  hätten,  aber  ich  zweifle  nicht  im  Geringsten  daran,  dass  er 
Antwort  gibt."  □ 

Der  vollständige  Text  dieser  Ansprache  findet  sich  im  Artikel  „Rat  und  Gebet  eines 
Propheten  für  die  Jugend",  Liahona,  April  2001,  Seite  30  ff. 
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Jennifer  Jensen 


H 


eute  machen  wir  eine  Schnitzel- 
jagd", kündigte  Mama  beim 
Familienabend  an. 
Die  zehnjährige  Amy  und  ihre 
Brüder  Nathan  und  Carl 
grinsten. 

Mama  sagte  weiter. 
„Das  meiste  von  dem,  was 
auf  der  Liste  steht,  werdet 
ihr  wahrscheinlich  gleich 
heute  Abend  finden.  Andere 
Aufgaben  wiederum  werden 
vielleicht  die  ganze  Woche  in 
Anspruch  nehmen.  Der  himmli- 
sche Vater  wird  euch  helfen,  wenn 
ihr  ihn  bittet."  Dann  gab  sie  jedem  eine 
Liste. 

Amy  überflog  die  Seite:  (1)  ein  Bild  von  Jesus 
Christus;  (2)  eine  Missionarsgeschichte;  (3)  eine  wahre 
Pioniergeschichte;  (4)  der  Name  eines  Vorfahren,  der 
deinen  ersten  bzw.  zweiten  Vornamen  getragen  hat. 

„Also  los",  sagte  Mama,  noch  ehe  Amy  die  Liste  zu 
Ende  gelesen  hatte.  „Seid  in  einer  Stunde  wieder  hier. 
Wir  werden  im  Laufe  der  Woche  versuchen,  die  Liste 
abzuarbeiten,  und  nächste  Woche  über  unsere  Erfah- 
rungen dabei  berichten." 

Amy  las,  was  noch  auf  der  Liste  stand:  (5)  eine 
Geschichte  aus  Präsident  Hinckleys  Jugend;  (6)  eine 
Schriftstelle,  in  der  es  um  den  Glauben  geht;  (7)  ein 
Bild  von  einem  Tempel;  (8)  der  Name  eines  Menschen, 
dem  du  ein  Buch  Mormon  schenken  wirst. 

Amy  stöhnte.  Die  ersten  sieben  Aufgaben  waren 
nicht  so  schrecklich  schwer.  Aber  wem  sollte  sie  ein 
Buch  Mormon  schenken? 

„Die  erste  Aufgabe  ist  leicht",  überlegte  Amy 
und  zog  ein  kleines  Bild  von  Jesus  Christus  aus  ihrem 
Tagebuch. 

Letzte  Woche  hatten  sie  in  ihrer  PV-Klasse  Alma 


32:21  gelesen.  Das  war  eine  gute 
Schriftstelle  zum  Thema  Glauben, 
Deshalb  schrieb  Amy  sie  auf  Amys 
zweiter  Vorname  lautete 
Evelyn,  und  so  hatte 
auch  ihre  Urgroßmutter 
geheißen. 

Als  nächstes  schaute 
sie  mehrere  Ausgaben 
des  Kleinen  Liahona 
durch.  Sie  fand  ein 
Bild  vom  Tokio -Tempel, 
eine  Geschichte  über 
Präsident  Hinckley 
als  Kind  und  mehrere 
wahre  Pioniergeschichten.  Dann  war 
die  Stunde  herum. 
Niemanden  in  der  Familie  war  jemand  ein- 
gefallen, dem  er  ein  Buch  Mormon  schenken 
konnte.  Beim  Schlussgebet  baten  sie  um  Hilfe  bei  der 
Suche  nach  Menschen,  die  das  Evangelium  finden 
wollten. 

Bruder  und  Schwester  McKenzie  waren  gerade  erst 
von  ihrer  Mission  zurückgekommen.  Also  ging  Amy  am 
Dienstag  zu  ihnen  und  fragte  sie,  was  sie  erlebt  hatten. 
Aber  noch  immer  war  ihr  niemand  eingefallen,  dem  sie 
ein  Buch  Mormon  schenken  konnte. 

Amy  dachte  die  ganze  Woche  darüber  nach  und  bete- 
te. Wer  hätte  gerne  ein  Buch  Mormon?  Was  sollte  sie  ihm 
sagen?  „Wir  machen  eine  Schnitzeljagd  -  hätten  Sie  gerne 
ein  Buch  Mormon?"  Man  würde  sie  doch  auslachen. 

Aber  sie  wollte  nicht  ausgelacht  werden.  Das  Buch 
Mormon  war  ja  schließlich  kein  Witz.  Es  war  ein  ganz 
besonderes  Buch.  Sie  mochte  es  sehr  gerne,  und  sie  hat- 
te Jesus  Christus  lieb.  Das  war  die  Lösung!  Das  Buch 
Mormon  war  ein  Buch  für  Menschen,  die  Jesus  lieb  hat- 
ten! Nun  wusste  Amy  auch,  wem  sie  ein  Buch  Mormon 
schenken  konnte. 
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Sie  kniete  nieder  und  bat  den  himmlischen  Vater 
um  Hilfe.  Als  sie  dann  mit  dem  Fahrrad  zu  ihrer  Freun- 
din Sarah  fuhr,  spürte  sie  Ruhe  und  Wärme  im  Innern. 
Doch  als  sie  auf  die  Haustür  zuging,  war  die  innere 
Ruhe  wie  weggeblasen.  Amy  sprach  ein  stilles  Gebet 
und  klingelte  dann. 

„Hallo  Amy",  sagte  Mrs.  Morgan.  „Sarah  ist  in  dieser 
Woche  bei  ihrer  Großmutter." 

„Ich  bin  gekommen,  weil  ich  mit  Ihnen  sprechen 
wollte",  gab  Amy  zur  Antwort.  Sie  holte  tief  Luft  und 
sprudelte  dann  heraus:  „Mrs.  Morgan,  Sie  haben  Jesus 
Christus  doch  sehr  lieb,  nicht  wahr?" 

„O  ja,  sehr  lieb",  lächelte  Mrs.  Morgan. 

„Hätten  Sie  dann  gerne  ein  weiteres  Buch  über  ihn?" 
Amy  hielt  ihr  das  Buch  Mormon  hin. 

„Das  Buch  Mormon",  las  Mrs.  Morgan  vor.  „Ein  wei- 
terer Zeuge  für  Jesus  Christus." 

„Es  erzählt  wirklich  wundervolle  Geschichten  über 
Jesus",  erklärte  Amy.  „Uber  sein  Erscheinen  in  Amerika 
und  was  er  die  Menschen  dort  gelehrt  hat.  Außerdem 
steht  darin  eine  meiner  Lieblingsschriftstellen:  ,Wenn 
ihre  euren  Mitmenschen  dient,  allein  dann  dient  ihr 
eurem  Gott.'"  (Mosia  2:17.) 

„Ein  weiterer  Zeuge  für  Jesus  Christus",  wiederholte 
Mrs.  Morgan  leise.  „Ja,  Amy,  ich  würde  das  Buch  sehr 
gerne  lesen.  Vielen  Dank." 

Amy  lächelte,  und  innerlich  wurde  ihr  wieder  ganz 
warm.  „Ich  finde  das  ganze  Buch  toll,  aber  in  3  Nephi 
wird  erzählt,  wie  der  Erretter  in  Amerika  erschienen  ist. 
Besonders  schön  finde  ich  die  Stelle,  wo  er  die  Kinder 
segnet." 

Amy  schlug  für  Mrs.  Morgan  3  Nephi  auf. 

Dann  lächelte  sie  und  machte  sich  auf  den  Heimweg. 
Mrs.  Morgan  setzte  sich  auf  die  Treppenstufen  und 
begann  zu  lesen.  Amy  spürte  noch  immer  diese  Wärme. 
Sie  wusste,  dass  sie  den  Hauptpreis  der  Schnitzeljagd 
gewonnen  hatte.  Aber  sie  hoffte,  dass  sie  ihn  nicht  als 
Einzige  in  ihrer  Familie  gewonnen  hatte.  □ 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


JESUS  ERKLART, 
WIE  MAN  RETET 


Jesus  erklärte  seinen  Jüngern,  wie  man  betet.  Er  sagte, 
dass  manche  Menschen  Zuschauer  beim  Beten  haben 
wollen.  Doch  Jesus  erklärte,  dass  man  nach 
Möglichkeit  dann  beten  soll,  wenn  man  allein  ist. 

Matthäus  6:5,6 


Er  erklärte,  dass  manche  Menschen  beim  Beten  immer  wieder  dasselbe  sagen.  Sie  denken  nicht  richtig  über  das 
nach,  was  sie  sagen.  Aber  man  muss  über  das  nachdenken,  was  man  sagt.  Man  muss  aufrichtig  um  das  bitten,  was 
man  braucht. 

Matthäus  6:7,1 
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Der  Erretter  hat  seinen  Jüngern  an  einem  Beispiel  gezeigt,  wie  man  betet.  Zuerst  sagte  er:  „Unser  Vater  im  Himmel". 
Dann  dankte  er  dem  himmlischen  Vater.  Anschließend  bat  er  ihn  um  Hilfe.  Am  Schluss  des  Gebetes  sagte  er 
„Amen".  Später  erklärte  Jesus  seinen  Jüngern,  dass  sie  in  seinem  Namen  beten  sollten.  Er  verhieß  ihnen,  der 
himmlische  Vater  werde  ihr  Beten  erhören  und  sie  segnen. 

Matthäus  6:9-13;  21:22;  Lukas  11:5-10;  Johannes  16:23 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


JESUS  ERWECF 
DIE  TOCHTER 
DES  JAIRUS 
VOM  TOD 


Jesus  trat  vom  Boot  und  war  gleich  von  einer  Men- 
schenmenge umringt.  Jai'rus,  ein  Synagogenvorsteher, 
fiel  dem  Erretter  zu  Füßen. 

Markus  5:21,22 


Jai'rus  sagte,  seine  zwölfjährige  Tochter  sei  sehr  krank.  Er  bat  Jesus,  mitzukommen  und  sie  zu  segnen,  damit  sie 
wieder  gesund  würde  und  am  Leben  bliebe. 

Markus  5:23 
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Als  Jesus  mit  Jairus  gehen  wollte,  baten  ihn  auch  andere 
in  der  Menschenmenge  um  einen  Segen.  Der  Erretter 
nahm  sich  die  Zeit,  eine  Frau  zu  heilen.  Während  er  mit 
ihr  sprach,  kamen  Boten,  die  Jairus  sagten,  es  sei  zu  spät 
-  seine  Tochter  sei  bereits  gestorben. 

Markus  5:24-35 


Jesus  hörte,  was  die  Boten  sagten.  Er  bat  Jairus,  nicht 
traurig  zu  sein,  sondern  an  ihn  zu  glauben. 

Markus  5:36 


Dann  ging  Jesus  mit  Petrus,  Jakobus  und  Johannes  Jesus  fragte,  warum  sie  so  einen  Lärm  machten.  Er  sagte, 

zu  Jairus  nach  Hause.  Dort  waren  viele  Menschen,  das  Mädchen  sei  nicht  tot,  sondern  schliefe  nur.  Die 

die  den  Tod  des  kleinen  Mädchens  beweinten  und  Menschen  lachten  ihn  aus.  Sie  waren  sicher,  dass  das 

bejammerten.  Mädchen  tot  war. 

Markus  5:37,38  Markus  5:39,40 


JUNI     2  0  01 

15 


Der  Erretter  schickte  alle  fort  bis  auf  Jairus,  die  Frau  des  jairus  und  die  Jünger.  Sie  gingen  in  den  Raum,  in  dem  das 
kleine  Mädchen  lag. 

Markus  5:40 


Jesus  nahm  die  Hand  des  Mädchens  und  sagte  ihm,  es  solle  aufstehen.  Da  stand  das  Mädchen  auf  und  ging  umher. 
Ihre  Eltern  waren  erstaunt.  Jesus  sagte  ihnen,  sie  sollten  niemandem  erzählen,  was  geschehen  war,  und  dem  Mäd- 
chen etwas  zu  essen  geben. 

Markus  5:41-4^ 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

DURCH  FASTEN  UND  BETEN  DIE  GEISTIGE 
GESINNUNG  FÖRDERN 


Alma  war  erstaunt,  als  er  seinen 
Freunden,  den  Söhnen  Mosias, 
nach  der  Rückkehr  von  ihrem 
vierzehnjährigen  Missionsdienst  bei 
den  Lamaniten  wieder  begegnete.  Er 
freute  sich  sehr,  dass  sie  dem  Glauben 
treu  geblieben  waren  und  so  voller 
Hingabe  gedient  hatten.  Früher  hat- 
ten Alma  und  die  Söhne  Mosias  ja  die 
Mitglieder  der  Kirche  verfolgt.  Doch 
nach  ihrer  Bekehrung  waren  sie 
„Männer  mit  gesundem  Verständnis" 
geworden,  denn  sie  „hatten  eifrig  in 
der  Schrift  geforscht"  und  „sich  vie- 
lem Fasten  und  Beten  hingegeben; 
darum  hatten  sie  den  Geist  ...  der 
Offenbarung,  und  wenn  sie  lehrten, 
so  lehrten  sie  mit  der  Kraft  und  Voll- 
macht Gottes"  (Alma  17:2,3;  siehe 
auch  Mosia  27:8-37). 


CHRISTUS  UNSERE  GANZE 
SEELE  DARBRINGEN 

Wenn  wir  solche  geistige  Reife 
entwickeln  wollen,  wie  Alma  und 
die  Söhne  Mosias  sie  besaßen,  müs- 
sen wir  das  tun,  was  sie  getan  haben: 
die  Gebote  halten,  in  der  heiligen 
Schrift  studieren,  unserer  Familie 
und  unseren  Mitmenschen  dierien  - 
und  das  alles  mit  Fasten  und  Beten. 

An  früherer  Stelle  im  Buch  Mor- 
mon  hat  Amaleki  bezeugt:  Wenn  wir 
zu  Christus  kommen  und  ihm  unsere 
„ganze  Seele  als  Opfer"  darbringen 
und  mit  Fasten  und  Beten  fortfah- 
ren und  bis  ans  Ende  ausharren, 
dann  werden  wir  errettet 


werden  (siehe  Omni  1:26).  Da  die 
Seele  aus  Körper  und  Geist  besteht 
(siehe  LuB  88:15),  bringen  wir  erst 
dann  unsere  ganze  Seele  dar,  wenn 
wir  sowohl  die  Bedürfnisse  des  Kör- 
pers als  auch  die  des  Geistes  dem 
Willen  des  himmlischen  Vaters 
unterwerfen.  Durch  Fasten  und 
Beten  lernen  wir,  unsere  Begierden 
zu  beherrschen;  dadurch  lernen  wir 
auch,  nach  der  Gerechtigkeit  zu 
hungern  und  zu  dürsten  (siehe  Mat- 
thäus 5:6).  Wenn  wir  beim  Fasten 
zwei  aufeinander  folgende  Mahlzei- 
ten auslassen,  so  wie  wir  es  einmal 
im  Monat  am  Fastsonntag  tun  sol- 
len, können  wir  den  Geist  läutern, 
seine  Herrschaft  über  den  Körper 
stärken  und  es  dem  Heiligen  Geist 
ermöglichen,  Freude  in  unser  Leben 
zu  tragen  (siehe  LuB  59:12-14). 

„STANDHAFTER  IM  GLAUBEN 
AN  CHRISTUS" 

Sheryl  Condie 
Kempton  aus 


Orem  in  Utah  hat  erzählt,  wie  sie 
durch  Fasten  und  Beten  geistige 
Kraft  gefunden  hat:  „Ich  fastete  und 
betete  darum,  einer  bestimmten 
Versuchung  widerstehen  zu  können, 
mit  der  ich  zu  kämpfen  hatte.  Der 
Erfolg  war  erstaunlich.  Ich  wider- 
stand der  Versuchung  nicht  nur, 
sondern  sie  hörte  sogar  auf,  eine 
Versuchung  zu  sein!"  („Fasting  -  A 
Gift  of  Joy",  Ensign,  Januar  1978, 
Seite  12.) 

Damit  das  Fasten  unsere  geistige 
Gesinnung  fördern  kann,  muss  es 
mit  inbrünstigem  Beten  einherge- 
hen. Wenn  wir  außerdem  das  Fastop- 
fer zahlen,  wird  uns  das  Herz  weich 
und  wir  stoßen  die  Fenster  des  Him- 
mels auf. 

Wir  dürfen  aber  nur  in  Maßen 
fasten.  Und  wenn  unsere  Gesund- 
heit oder  andere  Umstände  es  nicht 
erlauben,  dürfen  wir  gar  nicht 
fasten. 

Doch  wer  kann,  soll  das  Gesetz 
des  Fastens  befolgen.  Dann  werden 
wir  so  gesegnet  wie  die  Nephiten. 
Sie  fasteten  und  beteten  oft  „und 
wurden  in  ihrer  Demut  stärker 
und    stärker,    wurden  immer 
standhafter    im    Glauben  an 
Christus,  so  dass  ihre  Seele  mit 
Freude  und  Trost  erfüllt  wurde, 
ja,  so  dass  ihr  Herz  gereinigt  und 
geheiligt  wurde,  und  diese  Hei- 
ligung kommt  zustande,  wenn 
man  sein  Herz  Gott  hingibt" 
(Helaman  3:35).  □ 


ZEILE  UM  ZEILE 


Das  Opfer  des  Erretters 
schätzen  lernen 


Ich  sah  zu,  wie  das  Tablett  in  der  Reihe  durchgegeben 
wurde,  in  der  ich  saß.  Ich  war  verlegen.  Dies  war  der 
erste  Sonntag  in  meinem  Leben,  wo  ich  nicht  würdig 
war,  das  Abendmahl  zu  nehmen.  Das  Tablett  kam  schnell 
näher,  und  über  mir  schlugen  die  Emotionen  zusammen. 
Was  meine  Eltern  nur  dachten,  wenn  ich  das  Abendmahl 
nicht  nahm?  Was  mein  kleiner  Bruder  und  meine 
Schwester?  Ich  sollte  ihnen  doch  ein  Beispiel  geben. 

Als  das  Tablett  zu  mir  kam,  reichte  ich  es  schnell  wei- 
ter und  senkte  den  Kopf.  Mir  war,  als  ob  alle  in  der  Kapel- 
le mich  anstarrten. 

In  der  Woche  zuvor  hatte  ich  mit  meinem  Bischof 
gesprochen.  Ich  war  in  sein  Büro  gegangen  und  hatte  vor 
Scham  schon  angefangen  zu  weinen,  ehe  ich  mich  über- 
haupt gesetzt  hatte.  Dann  erzählte  ich  ihm,  was  ich  getan 
hatte.  Ich  hatte  gemeint,  er  sei  böse  auf  mich  oder  wür- 
de mir  sagen,  dass  ich  gar  nicht  erst  auf  Vergebung  zu 
hoffen  brauchte.  Aber  stattdessen  sah  ich,  dass  auch  er 
weinte.  Er  sagte  mir,  dass  er  sich  sehr  darüber  freue,  dass 
ich  zu  ihm  gekommen  sei.  Die  Gewissheit,  dass  er  vom 
Herrn  berufen  worden  war,  um  mir  bei  meinen  Proble- 
men zu  helfen,  half  mir.  Es  war  schön  zu  wissen,  dass  es 
jemanden  gab,  mit  dem  ich  reden  konnte,  während  ich 
mich  bemühte,  die  Grundsätze  des  Sühnopfers  anzuwen- 
den. Ich  wusste,  dass  ich  dem  Bischof  vertrauen  und  ihm 
sagen  konnte,  was  ich  empfand. 

Als  das  Gespräch  mit  dem  Bischof  zu  Ende  war,  sagte 
er  noch,  dass  er  mich  liebe.  ,Ich  werde  dir  nach  besten 
Kräften  helfen,  deine  Probleme  zu  bewältigen',  sagte  er 
Da  wusste  ich,  dass  alles  irgendwann  wieder  gut  würde. 

Es  war  schwer,  zum  ersten  Mal  nicht  das  Abendmahl 
zu  nehmen,  und  ich  muss  diese  Erfahrung  weiterhin 
jeden  Sonntag  machen,  bis  der  Bischof  mir  sagt,  dass  ich 
das  Abendmahl  wieder  nehmen  darf  Aber  ich  bin  dank- 
bar dafür,  dass  es  die  Segnung  der  Umkehr  gibt.  Ich  weiß, 
dass  ich  durch  das  Sühnopfer  Jesu  Christi  wieder  rein 
werden  kann.  Wegen  dieses  Erlebnisses  und  der  Kämpfe, 
die  ich  durchfechten  muss,  will  ich  nie  wieder  unwürdig 
sein.  Es  ist  schwer,  das  Abendmahl  nicht  nehmen  zu  dür- 
fen. Aber  es  hat  mir  geholfen,  das  Opfer,  das  der  Erretter 
für  mich  gebracht  hat,  mehr  zu  schätzen." 


Sünde  ist  etwas  Hässliches.  Man  fühlt  sich  unrein, 
unwürdig  und  ist  vielleicht  auch  verlegen.  Deshalb 
kommt  es  einem  möglicherweise  auch  so  vor,  als  sei  das 
Bekennen  der  Fehler  das  Schwierigste  bei  der  Umkehr. 
Die  meisten  Sünden  muss  man  allerdings  nur  sich 
selbst,  dem  Herrn  und  demjenigen  bzw.  denjenigen  ein- 
gestehen, denen  unsere  Übertretung  geschadet  hat. 
Doch  manche  Sünden  sind  schwerwiegender  und  müs- 
sen der  zuständigen  Priestertumsautorität  bekannt  wer- 
den, also  in  der  Regel  dem  Bischof  bzw.  Zweigpräsiden- 
ten. Zu  solch  schwerwiegenden  Sünden  gehören 
„Ehebruch,  Unzucht  und  andere  sexuelle  Übertretun- 
gen sowie  sonstige  Sünden,  die  gleichermaßen  schwer- 
wiegend sind".  {Spencer  W.  Kimball,  The  Miracle  of 
Forgiveness  [1969],  Seite  179.)  Man  muss  wahrhaft 
demütig  sein  und  den  Wunsch  haben,  sich  mit  Gott  zu 
versöhnen,  um  schwer  wiegende  Sünden  dem  Bischof 
bzw.  Zweigpräsidenten  zu  bekennen.  Doch  dieser 
Schritt  ist  notwendig,  wenn  man  je  wieder  mit  sich  und 
dem  Herrn  Frieden  schließen  will. 

Was  für  Sünden  wir  auch  begangen  haben  mögen  - 
der  Erretter  hat  für  uns  alle  gelitten,  damit  wir  nicht  lei- 
den müssen,  sofern  wir  umkehren  (siehe  LuB  19:16). 
Vielleicht  ist  unsere  Liebe  zu  ihm  nicht  vollkommen, 
solange  wir  sein  Opfer  nicht  für  uns  wirksam  werden  las- 
sen. Präsident  James  E.  Faust,  Zweiter  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft,  hat  erklärt:  „Ich  spüre  seine  Lie- 
be und  staune  über  den  Preis,  den  er  für  einen  jeden  von 
uns  gezahlt  hat.  Ich  frage  mich,  wie  viel  Blut  für  mich 
vergossen  wurde."  („Besondere  Zeugen  für  Christus," 
Liahona,  April  2001,  Seite  21.) 

Manchmal  verliert  man  beim  Bestreben,  seine  Sün- 
den hinter  sich  zu  lassen,  den  Mut.  Doch  der  Herr  ist  da, 
um  uns  zu  helfen.  Er  schenkt  uns  die  folgende  tröstende 
Gewissheit: 

„Siehe,  wer  von  seinen  Sünden  umgekehrt  ist,  dem 
wird  vergeben,  und  ich,  der  Herr,  behalte  sie  nicht  mehr 
im  Gedächtnis. 

Ob  jemand  von  seinen  Sünden  umkehrt,  könnt  ihr 
daran  erkennen:  Siehe,  er  bekennt  sie  und  lässt  davon." 
(LuB  58:42,43.)  □ 
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Der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  hat 
den  Propheten  Joseph  Smith  einmal 
nach  dem  Unterschied  zwischen  unserer 
Religion  und  den  übrigen  Religionen  der  damali- 
gen Zeit  gefragt.  Der  Prophet  Joseph  Smith  gab 
zur  Antwort,  der  Unterschied  bestehe  in  „der 
Gabe  des  Heiligen  Geistes .  ...  Alles  Übrige  ist 
in  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  enthal 
ten,"  {History  of  the  Church,  "^'Al.)  W 
Es  gehört  zu  den  größten  Gaben  des 
himmlischen  Vaters,  dass  wir  den 
Heiligen  Geist  mit  uns  haben  dür- 
fen. Der  Heilige  Geist  gibt  Zeugnis 
von  der  Wahrheit,  heiligt  jeden, 


Von  einem  höheren 
BHckwinkel  aus 

Hugo  Ibanez 

Ich  hatte  immer  davon  geträumt, 
fliegen  zu  können.  Deshalb  mach- 
te ich  im  Dezember  1961  mit  21  Jah- 
ren den  Pilotenschein.  Wenn  ich 
traurig  war  oder  unter  Druck  stand, 
setzte  ich  mich  ins  Flugzeug  und 
stieg  in  den  Himmel  auf.  Und  wenn 


Als  ich  klingelte,  öffnete  mir 
der  Hausmeister.  Er  lud  mich 
für  den  folgenden  Sonntag 
zum  Gottesdienst  ein. 


ich  eine  Weile  geflogen  war,  ging  es 
mir  gleich  viel  besser. 

Doch  nach  einem  Jahr  -  ich  hatte 
inzwischen  84  Flugstunden  aufzuwei- 
sen -  hörte  ich  mit  dem  Fliegen  auf. 
Obwohl  ich  mich  dabei  entspannte, 
war  mir  doch  bewusst  geworden,  dass 
ich  nach  etwas  anderem  suchte, 
nämlich  nach  innerem  Frieden,  den 
ich  in  der  Luft  nicht  finden  konnte. 

Doch  zehn  Monate  des  Suchens 
reichten  aus,  um  mir  bewusst  zu 
machen,  dass  ich  das,  was  ich  suchte, 


der  wahrhaft  Umkehr  übt,  schenkt  uns  geistige 
Gaben,  heilt  das  gebrochene  Herz,  offenbart, 
lehrt  und  tröstet.  Der  Heilige  Geist  ist  sozusagen 
der  Geist  des  Friedens.  Wie  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  erklärt  und  die  folgenden  Geschichten 
veranschaulichen,  werden  wir,  sofern  der  Geist 
mit  uns  ist,  „Glück  im  Herzen  tragen  und 
den  Frieden  spüren,  den  man  auch 
inmitten  größter  Schwierigkeiten 
haben  kann  und  der  mit  dem 
festen  Zeugnis  von  der  Wahrheit 
dieses  Werkes  verbunden  ist". 
(„Worte  des  lebenden  Propheten", 
Liahona,  Juni  2001,  Seite  35.) 


wohl  auch  auf  dem  Boden  nicht  fin- 
den würde.  Ich  überlegte  mir,  dass  es 
vielleicht  die  Lösung  wäre,  an  einen 
anderen  Ort  zu  ziehen.  Aber  auch 
das  half  nichts.  Also  fing  ich  an, 
mich  mit  verschiedenen  Religions- 
philosophien  zu  beschäftigen.  Wäh- 
rend der  nächsten  achtzehn  Jahre 
befasste  ich  mich  mit  mehreren  Kir- 
chen. In  einigen  wenigen  arbeitete 
ich  auch  aktiv  mit. 

Eines  Tages  besuchte  ich  eine  Kir- 
che, die  drei  Straßen  von  uns  entfernt 
war.  Als  ich  klingelte,  öffnete  der 
Hausmeister.  Ich  erklärte  ihm,  dass 
ich  zwei  Söhne  im  Teenageralter  hät- 
te, die  dringend  eine  Jugendgruppe 
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brauchten.  „Gibt  es  bei  Ihnen  Pfad- 
finder"?, fragte  ich.  Er  bejahte  das. 

Dann  fragte  ich  ihn,  ob  sich  seine 
Kirche  auf  die  Bibel  gründe.  Wieder 
bejahte  er  -  sie  gründe  sich  auf  die 
Bibel  und  das  Buch  Mormon.  Er  lud 
mich  für  den  folgenden  Sonntag  zum 
Gottesdienst  ein.  Marcelo,  mein 
dreizehnjähriger  Sohn,  war  mit  sei- 
nen Freunden  auf  einer  Reise;  des- 
halb fragte  ich  meinen  anderen  Sohn 
Sergio,  der  fünfzehn  Jahre  alt  war,  ob 
er  mich  begleiten  wolle.  Er  kam  auch 
mit,  allerdings  nur  widerstrebend. 

Als  wir  die  Kapelle  betraten, 
begrüßten  uns  mehrere  Mitglieder 
freundlich.  Ein  älterer  Mann  stellte 
uns  schnell  den  Missionaren  vor, 
und  diese  fingen  noch  am  selben  Tag 
an,  mit  uns  die  Missionarslektionen 
durchzunehmen.  Als  Marcelo  von 
seiner  Reise  zurückkam,  nahm  auch 
er  an  den  Lektionen  teil.  Unser  Herz 
wurde  vom  Geist  berührt,  und  am 
16.  Februar  1980  wurden  meine 
Söhne  und  ich  Mitglied  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage.  Meine  Frau,  Isabel,  ließ  sich 
einen  Monat  später  taufen. 

Fast  vierzig  Jahre  sind  vergangen, 
seit  ich  anfing,  irgendwo  da  draußen 
nach  innerem  Frieden  zu  suchen. 
Heute  sehe  ich  dank  des  Evangeli- 
ums Jesu  Christi  weit  mehr,  als  ich  je 
von  einem  Flugzeug  aus  gesehen 
habe.  Ich  sehe  eine  Welt,  die  realer 
und  schöner  ist  als  alles,  was  ich  von 
der  Luft  aus  gesehen  habe.  Ich  sehe 
eine  Welt  und  ein  Leben,  das  mit 
Gottesliebe  erfüllt  ist,  und  ich  gehe 
davon  aus,  dass  im  nächsten  Leben 
noch  größere  Herrlichkeit  auf  mich 
wartet. 

Hugo  Ibafiez  gehört  xur  Gemeinde  Monte- 
video  4  im  Pfahl  Montevideo,  Uruguay-West. 


Ich  habe  es 
ausprobiert 

Lydie  Zebo  Bahie 

Meine  Eltern  starben,  als  ich 
noch  zu  Hause  wohnte.  Ich 
war  das  jüngste  Kind  und  als  Einzige 
noch  unverheiratet.  Der  Tod  meiner 
Eltern  traf  mich  sehr. 

Einsam  und  verwundbar,  wie  ich 
war,  geriet  ich  in  ein  solches  Gefühls- 
chaos, dass  ich  die  Schule  verlassen 
musste.  Meine  Geschwister,  die  sich 
wegen  meines  seelischen  Zustandes 
Sorgen  machten,  fuhren  mit  mir  in 
fast  jedes  Krankenhaus  in  der  Nähe. 
Die  Arzte  sagten,  ich  hätte  einen 
Schock  und  brauchte  vollkommene 
Ruhe  an  einem  abgeschiedenen  Ort, 
an  dem  es  weder  Bücher  noch 
irgendetwas  gebe,  was  konzentriertes 
Denken  erforderte. 

Das  Leben  wurde  noch  schwerer, 
vor  allem  als  ich  sah,  wie  meine 
Freunde  ihre  Schulausbildung  fort- 
setzten. Auch  dass  sie  noch  eine 
Mutter  hatten,  tat  mir  weh,  denn 
meine  Mutter  war  mein  Ein  und 
Alles  gewesen.  Ich  wollte  auch  ster- 
ben, damit  ich  wieder  bei  meinen 
Eltern  sein  konnte. 

Doch  der  himmlische  Vater  hatte 
andere  Pläne  für  mich.  In  seiner 
Weisheit  und  Liebe  inspirierte  er 
meine  Geschwister,  mich  aus  der 
Stadt  zu  holen,  wo  ich  zur  Schule 
gegangen  war,  und  mich  in  eine 
andere  Stadt  zu  bringen,  wo  ich  in 
ihrer  Nähe  sein  konnte.  Ich  wohnte 
bei  meiner  Schwester  Alphonsine. 
Sie  und  ihr  Mann  und  die  Kinder 
waren  so  lieb  zu  mir,  dass  es  mir  all- 
mählich wieder  besser  ging.  Aber 
noch  wichtiger  war,  dass  Faet  Nadege, 
der  älteste  Sohn  meiner  Schwester, 
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Ich  war  das  füngste  Kind  und  als 
Einzige  noch  unverheiratet.  Der 
Tod  meiner  Eltern  traf  mich  sehr. 
Doch  der  himmlische  Vater  hatte 
andere  Pläne  für  mich. 

mich  mit  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  bekannt 
machte.  Meine  Verbindung  zur  Kir- 
che und  die  Macht  des  Evangeliums 
trugen  dazu  bei,  dass  ich  endlich 
wieder  ruhiger  wurde  und  dass  mein 
krankes  Herz  heilte. 

Als  ich  zum  ersten  Mal  zur  Kirche 
ging,  begrüßten  mich  die  FHV- 
Schwestern  und  die  Jungen  Damen 
so  liebevoll,  dass  ich  fast  das  Gefühl 
hatte,  meine  Eltern  wieder  gefunden 
zu  haben.  Ich  ging  weiter  zur  Kirche 
und  fing  schließlich  an,  mich  von  den 
Missionaren  unterweisen  zu  lassen. 

Als  Erstes  verlangten  die  Missio- 
nare Hurst  und  Bekoin  von  mir,  dass 
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ich  mich  verpflichtete,  im  Buch  Mor- 
mon  zu  lesen.  Ich  antwortete,  dass 
ich  das  nicht  dürfe,  weil  man  mir 
gesagt  habe,  ich  dürfe  nichts  lesen 
oder  tun,  was  hohe  Konzentration 
erfordere.  Die  Missionare  spornten 
mich  an,  voller  Aufrichtigkeit  und 
Glauben  an  Jesus  Christus  über  ihre 
Aufforderung  zu  beten.  Sie  versicher- 
ten mir,  der  Herr  werde  mir  helfen, 
das  zu  tun,  was  notwendig  war. 

Und  so  tat  ich,  was  sie  mir  gera- 
ten hatten.  Ich  probierte  es  aus.  Ich 
las  im  Buch  Mormon  -  und  zwar 
ohne  die  geringsten  Probleme.  Am 
18.  November  1995  heß  ich  mich 
taufen. 


Schon  bald  bekam  ich  eine  Beru- 
fung als  Lehrerin  in  der  Frauenhilfs- 
vereinigung.  Dann  wurde  ich  zur 
Zweigmissionarin  berufen.  Anschlie- 
ßend diente  ich  als  Ratgeberin  in  der 
FHV-Leitung  und  später  als  JD-Lei- 
terin  unseres  Zweiges.  Alle  Berufun- 
gen haben  mir  Kraft  gegeben  und 
dazu  beigetragen,  dass  ich  Fortschritt 
gemacht  habe,  und  zwar  sowohl  gei- 
stig als  auch  intellektuell. 

Doch  den  größten  Fortschritt  habe 
ich  während  meiner  Vollzeitmisison 
in  der  Mission  Kinshasa  in  der  Demo- 
kratischen Republik  Kongo  gemacht. 
Ich  gehörte  zu  den  ersten  Missiona- 
rinnen dort.  Die  Erfahrungen,  die  ich 


gemacht  habe  -  sowohl  positive  als 
auch  negative  -,  haben  dazu  beigetra- 
gen, dass  ich  besser  gelernt  habe,  was 
christliche  Liebe  bzw.  christliches 
Dienen  ist.  Meine  Freude  war  voll. 

Ich  werde  den  Mitgliedern,  die 
sich  um  mich  gekümmert  haben,  als 
ich  die  Kirche  gefunden  hatte,  immer 
dankbar  sein.  In  ihnen  habe  ich  eine 
neue  Familie  gefunden  -  eine  große, 
liebevolle  Familie,  die,  wie  ich  weiß, 
ewig  ist,  nämlich  die  Familie  des 
himmlischen  Vaters.  Ich  bin  dem 
Propheten  Joseph  Smith  dankbar, 
durch  den  der  Herr  seine  Kirche 
wiederhergestellt  hat.  Doch  vor 
allem  bin  ich  für  den  himmlischen 
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Vater  und  meinen  Herrn  und  Erret- 
ter, Jesus  Christus,  dankbar.  Als  ich 
nichts  als  Kummer  sah,  haben  sie  mir 
die  Tür  zum  Leben  und  zum  Glück 
aufgeschlossen. 

Lydie  Zebo  Bahie  gehört  zum  Zweig 
Bouake  2,  Mission  Abidjan,  Elfenbeinküste. 


In  Wirklichkeit 
nicht  allein 

Kelly  A.  Harward 

Als  ich  am  Ende  einer  Dienstreise 
die  Landstraße  entlangfuhr,  spür- 
te ich  sowohl  Dankbarkeit  als  auch 
große  Einsamkeit.  Ich  dachte  darüber 
nach,  was  ich  während  der  Woche  in 
meinem  neuen  Job  geleistet  hatte  - 
aber  trotzdem  fühlte  ich  mich  einsam, 
als  ich  so  auf  dem  Weg  in  meine  leere 
Wohnung  war.  Ich  war  zum  ersten 
Mal  seit  meiner  Mission  von  zu  Hause 
und  meiner  Familie  getrennt. 

Ich  dachte  an  den  Morgen  vor 
mehreren  Monaten  zurück,  als  ich 
mein  Auto  voll  gepackt  hatte  und  zu 
Hause  ausgezogen  war.  Alle  anderen 
waren  bereits  bei  der  Arbeit  oder  in 
der  Schule.  Deshalb  war  meine  Mut- 
ter die  Einzige,  die  mir  noch  ein 
wenig  Mut  zusprechen  und  Rat- 
schläge für  das  Leben  allein  geben 
konnte.  Als  ich  losfuhr,  stand  meine 
Mutter  vor  der  Haustür,  warf  mir 
Kusshände  nach  und  gab  sich  große 
Mühe,  die  Tränen  zurückzuhalten. 

„Reiß  dich  zusammen",  sagte  ich 
laut  vor  mich  hin.  „Du  bist  24  Jahre 
alt  und  ein  Mann."  Ich  dachte  dar- 
an, wie  ich  nach  Chicago  gekom- 
men und  von  der  Größe  der  Stadt 
fasziniert  gewesen  war.  Ich  hatte 
vom  110.  Stock  des  Sears  Tower  auf 
eines  der  am  meisten  befahrenen 


Autobahnkreuze  der  Welt  hinunter- 
geblickt. Im  Hintergrund  sah  ich 
einen  der  meist  frequentierten  Flug- 
häfen der  Welt.  Man  sagte  mir,  dass 
mehr  als  sieben  Millionen  Men- 
schen im  Einzugsgebiet  von  Chicago 
lebten.  Als  ich  auf  die  vielen  tau- 
send Autos  hinuntersah,  stellte  ich 
mir  die  Menschen  in  diesen  Autos 
vor  und  musste  daran  denken,  dass 
Gott  jeden  Einzelnen  kannte.  Ist  das 
überhaupt  möglich?,  fragte  ich  mich. 
Wie  ist  es  möglich,  dass  er  jeden  einzel- 
nen Menschen  kennt? 

Ich  wandte  meine  Aufmerksam- 
keit wieder  meinem  leeren  Auto  und 
der  Landstraße  zu  und  betete  um 
Trost.  Ich  erklärte  dem  himmlischen 
Vater,  dass  ich  zwei  Jahre  lang  auf 
Mission  gewesen  war  und  bezeugt 
hatte,  ich  wüsste,  dass  er  lebe  und 
jeden  einzelnen  Menschen  kenne. 
Doch  nun  war  ich  von  Einsamkeit 
und  Zweifeln  erfüllt.  Wusste  der 
Herr  überhaupt,  wie  schrecklich 
allein  ich  mich  fühlte? 

Während  ich  betete,  sah  ich  im 
Rückspiegel  einen  riesengroßen  Last- 
wagen, der  dicht  hinter  mir  fuhr.  Ich 
verringerte  langsam  die  Geschwindig- 
keit und  zog  leicht  nach  rechts, 
damit  er  mich  überholen  konn- 
te. Der  Fahrer  gab  Gas  und 
winkte  mir  zu,  als  er  vorbeifuhr. 
Als  er  dann  vor  mir  eingeschert 
war,  fuhr  er  langsamer  und  zog  dann 
wie  vorher  ich  nach  rechts,  damit 
ich  ihn  überholen  konnte.  So 
habe  ich  mir  das  aber  nicht 
vorgestellt,  nicht  mehr  allein 
zu  sein,  dachte  ich. 

Als  ich  Gas  gab  und 
den    Lastwagen  überholte, 
winkte  der  Fahrer  erneut. 
Außerdem  hupte  er,  und 
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ich  zuckte  zusammen.  Schnell  ver- 
größerte ich  den  Abstand  zwischen 
uns.  Doch  ehe  ich  mich  recht  versah, 
fuhr  er  schon  wieder  neben  mir  her 
und  winkte  mir  zu.  Als  er  mich  dieses 
Mal  überholt  hatte,  bedeutete  er  mir, 
an  den  Straßenrand  zu  fahren. 

Ich  sah  nun  nichts  mehr  vor  mir 
außer  dem  Heck  seines  Lastwagens. 
Da  fiel  mir  ein  Aufkleber  auf:  „Glück 
ist,  den  Familienabend  halten."  „Da 
schau  her",  sagte  ich  laut  vor  mich 
hin,  „Er  muss  ein  Mitglied  der  Kir- 
che sein.  Aber  woher  weiß  er,  dass 
ich  auch  Mitglied  bin?"  Ich  fuhr  ihm 
auf  den  Parkplatz  eines  Einkaufszen- 
trums nach,  und  er  deutete  auf  ein 
Fast-Food-Restaurant.  Ich  schaute 
auf  den  vertrauten  Aufkleber  und 
lächelte  zustimmend.  Schließlich 
war  es  Zeit  zum  Abendessen,  und  ich 
hatte  Hunger. 

„Hallo,  ich  bin  Jake",  sagte  er  und 
reichte  mir  die  Hand,  als  wir  in  das 
Restaurant  gingen.  „Ich  habe  den 


Aufkleber  von  der  Brigham-Young- 
Universität  in  deinem  Rückfenster 
gesehen  und  gedacht,  du  könntest 
Mitghed  der  Kirche  sein",  fuhr  er 
fort.  „Ich  habe  mir  überlegt:  Viel- 
leicht hat  der  Junge  Hunger." 

„Du  hast  Recht.  Ich  bin  Mitglied. 
Und  Hunger  habe  ich  auch",  gab  ich 
zur  Antwort.  „Ich  heiße  Kelly.  Ich 
habe  deinen  Familienabendaufkleber 
gesehen  und  mir  gedacht,  dass  du 
vielleicht  auch  Mitglied  bist."  Dies 
bestätigte  er.  Wir  setzten  uns  an 
einen  kleinen  Tisch. 


„Ich  gehöre  erst  seit  einem  Jahr 
zur  Kirche",  begann  Jake,  noch  ehe 
wir  zu  essen  anfingen.  „Mein  ganzes 
Leben  lang  hatte  ich  gespürt,  dass  es 
einen  Gott  gibt,  der  seine  Kinder 
hier  auf  der  Erde  kennt  und  sich  um 
sie  kümmert.  Aber  erst  als  ich  den 
Errettungsplan  gehört  habe,  habe  ich 
wirklich  verstanden,  wie  sehr  Gott 
jeden  einzelnen  Menschen  liebt." 
Hier  war  nun  ein  vollkommen  Frem- 
der, der  mir  Zeugnis  gab.  „Als  ich 
mit  meinem  Lastwagen  hinter  dir 
fuhr  und  deinen  BYU-Aufkleber  sah. 


hatte  ich  auf  einmal  das  starke 
Gefühl,  dass  wir  uns  kennen  lernen 
sollten",  sagte  er. 

Nach  einer  Weile  sagte  Jake: 
„Kannst  du  dir  vorstellen,  wie  anders 
die  Welt  wäre,  wenn  jeder  das  wüs- 
ste,  was  wir  wissen,  nämlich  dass 
Gott  jeden  einzelnen  Menschen 
kennt  und  liebt  und  möchte,  dass  wir 
glücklich  sind?" 

Was  für  ein  wundervolles  Zeugnis, 
dachte  ich,  während  Jake  erklärte, 
dass  er  und  seine  Frau  sich  noch  die- 
sen Monat  im  Tempel  siegeln  lassen 
wollten.  Ich  war  von  Dankbarkeit 
erfüllt:  für  Jake,  der  mir  zu  einer  Zeit 
Zeugnis  gab,  wo  ich  es  dringend 
brauchte;  für  die  wahre  Kirche  Jesu 
Christi,  die  Fremde  zu  Freunden 
macht;  für  meine  Familie,  die  mich 
im  Evangelium  unterwiesen  hatte; 
für  meine  Mission  und  die  damit  ver- 
bundene Möglichkeit,  anderen  Men- 
schen Zeugnis  zu  geben;  für  den  lie- 
bevollen himmlischen  Vater,  der 
jedes  seiner  Kinder  kennt  und  liebt; 
und  für  gute  Heilige  der  Letzten 
Tage  wie  Jake.  □ 

Kelly  A.  Harward  gehört  zur  Gemeinde 
Country  Oaks  im  Pfahl  Kays  Creek, 
Layton,  Utah. 


Der  Lastwagen  fuhr  neben 
mir  her,  und  der  Fahrer  winkte 
mir  wieder  zu.  Als  er  mich 
dieses  Mai  überholt  hatte, 
bedeutete  er  mir,  an  den 
Straßenrand  zu  fahren. 


GEDANKEN  UND  RATSCHLAGE  VON  PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY  

Worte  des  lebenden  Propheten 


DAS  ZEUGNIS  VON  DER 
WIEDERHERSTELLUNG  PFLEGEN 

„Pflegen  Sie  das  Zeugnis  von  der 
Wiederherstellung  des  Evangeli- 
ums. Sie  wissen  so  gut  wie  ich,  dass 
dieses  Werk  wahr  ist,  .  .  .  aber  Sie 
müssen  Ihr  Zeugnis  davon  pflegen, 
fördern  und  nähren,  indem  Sie  in 
der  heiligen  Schrift  lesen  und  in  der 
Kirche  aktiv  und  treu  sind. 

Wenn  Sie  kein  Zeugnis  haben, 
dann  machen  Sie  sich  daran,  eines 
zu  erlangen.  Der  Herr  hat  erklärt, 
wie  das  geht.  Er  hat  gesagt:  ,Wer 
bereit  ist,  den  Willen  Gottes  zu  tun, 
wird  erkennen,  ob  diese  Lehre  von 
Gott  stammt  oder  ob  ich  in  meinem 
eigenen  Namen  spreche.*  (Johan- 
nes 7:17).  Das  ist  so  wahr  wie 
irgendetwas  auf  der  Welt.  So  ein- 
fach ist  das.  Es  ist  ein  Gesetz  Got- 
tes,   das    mit    einer  herrlichen, 


bemerkenswerten  Verheißung  ver- 
bunden ist."  '  ' 

TREU  SEIN 

„Euch  jungen  Frauen,  die  eines 
Tages  heiraten  und  Mutter  werden 
und  die  Eigenschaften  ihrer  Genera- 
tion weitergeben,  und  den  jungen 
Männern,  die  eines  Tages  Vater  wer- 
den und  die  Abstammung  weiterge- 
ben, die  ihr  größtes  Gut  ist,  sage  ich; 
Seid  treu.  Seid  dem  Glauben  treu. 
Seid  ,treu  in  dem  Glauben,  den  Eltern 
uns  lehrten,  treu  stets  der  Wahrheit, 
die  Helden  begehrten'.  {Gesangbuch, 
Nr.  166.)  Seid  eurem  großen  Erbe 
treu.  Gebt  die  großen  Tugenden  der- 
jenigen, die  euch  vorangegangen 
sind,  unbefleckt  an  diejenigen  weiter, 
die  nach  euch  kommen.  Alles,  was 
euren  Körper  und  euren  Geist  aus- 
macht, habt  ihr  von  euren  Vorfahren 


geerbt.  Gebt  euer  Erbteil  unbefleckt 
an  diejenigen  weiter,  die  nach  euch 
kommen,  so  dass  ihr  ein  helles,  star- 
kes Glied  in  der  Kette  zwischen  euren 
Generationen  seid."  ^ 

WAS  VON  HEILIGEN  DER  LETZTEN 
TAGE  ERWARTET  WIRD 

„Wir  erwarten  von  unseren  Mit- 
gliedern, dass  sie  nach  einem  sehr 
hohen,  heiligen  Maßstab  leben,  und 
wenn  man  von  Menschen  etwas 
Bestimmtes  erwartet,  dann  tun  sie  es 
auch.  ...  Sie  tun  das,  was  von  ihnen 
erwartet  wird,  auf  bemerkenswerte, 
wundervolle  Weise.  Manche  irren 
vom  Weg  ab  -  das  stimmt.  Doch  die 
große  Mehrheit  strebt  weiter  voran 
und  festigt  ihren  Glauben  und  tut 
das,  was  von  ihr,  von  den  Mitgliedern 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage,  erwartet  wird. 


Wir  erwarten  von  unseren  Leu- 
ten, dass  sie  ein  reines,  anständiges 
Leben  führen. 

Diese  Kirche  erwartet,  dass  wir 
treu  und  gehorsam  sind  und  das  tun, 
was  von  uns  verlangt  wird.  Und 
wenn  wir  das  tun,  wird  der  Herr  uns 
segnen."  ^ 

TOLERANZ  UND  FRIEDEN 

„Wir  Mitglieder  dieser  Kirche  ler- 
nen, tolerant  zu  sein,  gute  Ergebnisse 
zu  erzielen,  keine  Kompromisse  in 
Bezug  auf  unsere  Lehre  zu  machen, 
keine  Kompromisse  in  Bezug  auf 
unsere  Maßstäbe  zu  machen,  son- 
dern auf  eine  Weise  tolerant  zu  sein, 
die  die  Sache  des  Friedens  und  der 


Rechtschaffenheit  und  der  Güte  auf 
der  Erde  voranbringt.  Möge  der  Herr 
uns  dabei  segnen,  und  mögen  wir  alle 
Glück  im  Herzen  tragen  und  den 
Frieden  spüren,  den  man  auch  inmit- 
ten größter  Schwierigkeiten  haben 
kann  und  der  mit  dem  festen  Zeugnis 
von  der  Wahrheit  dieses  Werkes 
verbunden  ist." 

DAS  EVANGELIUM  DURCH  DAS 
EIGENE  BEISPIEL  VERBREITEN 

„Führen  Sie  Menschen  zur  Kir- 
che. Führen  Sie  sie  durch  Liebe  her- 
bei. Führen  Sie  sie  durch  Freundlich- 
keit herbei.  Führen  Sie  sie  durch  Ihr 
Beispiel  herbei.  Leben  Sie  so  nach 
dem  Evangelium,  dass  sie  in  Ihnen 


etwas  Wunderbares  und  Schönes 
entdecken  und  angespornt  werden, 
sich  danach  zu  erkundigen,  das 
Evangelium  zu  studieren  und  sich 
der  Kirche  anzuschließen."  ^  □ 
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„Seid  eurem  großen  Erbe  treu.  Gebt  die  großen  Tugenden  derjenigen,  die  euch  vorangegangen  sind,  unbe- 
fleclct  an  diejenigen  weiter,  die  nacli  euch  Icommen."  Unten:  Die  noch  lebenden  Pioniere  aus  dem  Jahr  1847 
stellten  sich  fünfzig  Jahre  nach  ihrer  Ankunft  im  Salzseetal  für  ein  Erinnerungsfoto  auf. 


WIE  MAN  SEINE 
KINDER  AM  BESTEN 
UNTERWEIST 

Gott  hat  uns  Eltern  die  Aufgabe  gegeben,  unsere  Kinder  zu  unterweisen. 
Doeh  dabei  stehen  uns  viel  mehr  Hilfsmittel  zur  Verfügung,  als  uns  bewusst 
ist  -  und  auch  in  überreichen  Maße  die  Hilfe  des  himmlischen  Vaters. 


Ronald  L.  Knighton 

Leiter  der  Abteilung  Lehrpläne 

Der  Auftrag  ist  eindeutig: 
„Wenn  Eltern  in  Zion  oder  einem  seiner  orga- 
nisierten Pfähle  Kinder  haben  und  sie  nicht  leh- 
ren, die  Lehre  von  der  Umkehr,  vom  Glauben  an  Jesus 
Christus,  den  Sohn  des  lebendigen  Gottes,  und  von  der 
Taufe  und  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  durch  Hände- 
auflegen  zu  verstehen,  wenn  sie  acht  Jahre  alt  sind,  so  sei 
die  Sünde  auf  dem  Haupt  der  Eltern, 

Denn  dies  soll  für  die  Einwohner  Zions  und  in  einem 
jeden  seiner  organisierten  Pfähle  ein  Gesetz  sein.  ... 

Und  sie  sollen  ihre  Kinder  auch  lehren,  zu  beten  und 
untadelig  vor  dem  Herrn  zu  wandeln."  (LuB  68:25,26,28.) 

Es  kann  also  kaum  einen  Zweifel  daran  geben,  dass  es 
in  erster  Linie  die  Aufgabe  der  Eltern  ist,  Kinder  im 
Evangelium  zu  unterweisen.  Manchen  mag  dieser 
Gedanke  überwältigend,  fast  erschreckend,  vorkommen. 
Doch  natürlich  möchten  wir,  dass  unsere  Kinder 
das  Evangehum  lieben  und  ein  Zeugnis  besitzen.  In 
3  Johannes  1:4  heißt  es:  „Ich  habe 
keine  größere  Freude  als  zu 
hören,  dass  meine  Kinder  in 
der  Wahrheit  leben." 
Obwohl  der  Apostel 


hier  in  erster  Linie  an  einen  lieben  Freund  schrieb,  hof- 
fen und  wünschen  doch  sicher  alle  rechtschaffenen 
Eltern,  dass  ihre  Kinder  „in  der  Wahrheit  leben"  und  an 
dem  festhalten,  was  sie  zu  Hause  gelernt  haben. 

Doch  mögen  sich  Eltern  fragen:  Wie  soll  ich  denn  nur 
meine  Kinder  im  Evangelium  unterweisen,  wo  ich  doch 
gar  kein  richtiger  Lehrer  bin?  Unsere  Kinder  haben 
gute  Lehrer  im  Seminar  und  in  den 
Hilfsorganisationen.  Wie  können  wir 
darauf  hoffen,  ihnen  mehr  anzu- 
bieten, was  das  Lernen  des  Evan- 
geliums betrifft? 

Es  ist  aber  doch  so:  So  gut 
Lehrer  außerhalb  der  Familie 
auch  sein  mögen  -  alles,  was  sie 
tun,  bleibt  doch  nur  eine  Ergän- 
zung zu  dem,  was  die  Kinder  zu 
Hause  lernen.  Wir  begehen  einen 
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Zuhause, 
sozusagen  in 
der  Grundschule 
des  Lebens, 
lernen  Kinder 
viele  der  heilig- 
sten und  wichtig- 
sten Lektionen. 


Fehler,  wenn  wir  unterschätzen,  wie  wichtig  das  tägliche 
Beispiel  und  die  täglichen  Erfahrungen  innerhalb  der 
Familie  sind.  Vielleicht  unterschätzen  wir  auch  unsere 
eigene  Befähigung,  Evangeliumsgrundsätze  zu  vermitteln, 
und  vergessen,  dass  diese  Fähigkeit  größer  wird,  wenn  wir 
uns  um  Weisung  vom  Heiligen  Geist  bemühen  und  alles 
so  einrichten,  dass  wir  sämtliche  Hilfsmittel  nutzen  kön- 
nen, die  der  himmlische  Vater  uns  geschenkt  hat. 

DAS  ZUHAUSE:  EINE  HEILIGE  STÄTTE 

Das  Zuhause  ist  sozusagen  die  Grundschule  des 
Lebens  und  der  Kirche:  Es  ist  um  nichts  weniger  heilig  als 
der  Tempel.  Was  zu  Hause  gelehrt  wird,  trägt  sehr  viel  zu 
dieser  Heiligkeit  bei.  Präsident  Harold  B.  Lee  (1899- 
1973)  hat  gesagt,  unsere  größte  Aufgabe  überhaupt  läge 
in  unseren  eigenen  vier  Wänden  (siehe  Generalkonfe- 
renz,  April  1973,  S.  130). 

Ich  kann  mich  noch  an  die  Zeit  erinnern,  als  ich  erst 
drei  Jahre  alt  war  und  wir  in  einem  bescheidenen  Häus- 
chen mit  zwei  Zimmern  und  Rasendach  wohnten.  Mein 
Vater  lag  im  Bett;  er  hatte  Scharlach  und  so  hohes  Fieber, 
dass  er  phantasierte.  Draußen  goss  es  in  Strömen.  Meine 
Mutter,  mein  vierjähriger  Bruder  und  ich  stellten  Pfan- 
nen, Kannen  und  Eimer  auf,  um  das  Wasser  aufzufangen, 
das  durch  das  Dach  tropfte.  Meine  kleine  Schwester 
schlief  in  einem  Kinderbettchen  neben  meinem  Vater. 

Als  wir  alle  Pfannen,  Kannen  und  Eimer  aufgestellt 
hatten,  rief  meine  Mutter  meinen  Bruder  und  mich  zu 
sich  und  hieß  uns,  zum  Beten  nieder- 
zuknien. Sicher  hatte  sie  mir  vor- 
her schon  oft  beim  Beten  gehol- 
fen, aber  diesmal  war  es  anders. 
Ich  weiß  noch,  wie  sie  mir  die 
Worte  vorsagte,  die  etwa  fol- 
gendermaßen lauteten: 
„Himmlischer  Vater,  wir 


Als  wir  alle  Pfannen  und 
Elmer  aufgestellt  hatten, 
rief  meine  Mutter  meinen 
Bruder  und  mich  zu  sich 
und  hieß  uns,  zum 
Beten  niederzuknien. 
Die  gläubigen  Worte 
meiner  lieben  Mutter 
damals  in  meiner 
Kindheit  habe  ich 
niemals  vergessen. 


brauchen  wirklich  deine  Hilfe.  Vati  muss  unbedingt  wie- 
der gesund  werden.  Bitte  segne  ihn,  damit  es  ihm  wieder 
gut  geht.  Außerdem  muss  unser  Dach  wieder  dicht  wer- 
den, damit  er  nicht  nass  wird  und  sich  erkältet  und  noch 
kränker  wird.  Wir  haben  dich  lieb,  himmlischer  Vater, 
und  wir  wollen  dir  immer  dienen." 

Wahrscheinlich  war  das  nicht  das  ganze  Gebet,  aber 
diese  gläubigen  Worte  meiner  lieben  Mutter  damals  in 
meiner  Kindheit,  wo  man  so  beeinflussbar  ist,  habe  ich 
niemals  vergessen.  Ich  habe  den  Grundsatz  und  den 
Wert  des  Betens  zu  Hause  gelernt,  und  zwar  durch  das 
Beispiel  und  die  Lehren  meiner  glaubenstreuen,  gehorsa- 
men Eltern. 

Der  Prophet  Nephi  hat  erklärt,  worauf  die  Lehren  der 
Eltern  sich  gründen  und  welchen  Zweck  sie  verfolgen 
müssen: 

„Denn  wir  arbeiten  eifrig  daran ,  . . .  um  unsere  Kinder 
...  davon  zu  überzeugen,  dass  sie  an  Christus  glauben 
und  sich  mit  Gott  versöhnen  lassen .  ... 

Und  wir  reden  von  Christus,  wir  freuen  uns  über 
Christus,  wir  predigen  Christus ,  . . .  damit  unsere  Kinder 
wissen  mögen,  von  welcher  Quelle  sie  Vergebung  ihrer 
Sünden  erhoffen  können." (2  Nephi  25:23,26.) 

Den  Möglichkeiten,  unsere  Kinder  in  Bezug  auf 
Christus  zu  unterweisen,  sind  so  gut  wie  keine  Grenzen 
gesetzt,  wenn  man  bedenkt,  dass  man  sowohl  durch  das 
Beispiel  als  auch  durch  das  Wort  lehren  kann. 

DER  EINFLUSS  DES  BEISPIELS 

Es  heißt,  die  drei  besten  Lehrer  seien  das  Beispiel,  das 
Beispiel  und  das  Beispiel.  Vater  und  Mutter  können  ihre 
Kinder  dann  am  besten  in  den  Wahrheiten  des  Evangeli- 
ums unterweisen,  wenn  sie  selbst  ein  Beispiel  für  christli- 
che Lebensführung  abgeben.  Unsere  Kinder  lernen  mehr 
durch  das,  was  sie  an  uns  beobachten  -  wie  wir  uns  ver- 
halten und  was  wir  tun  -,  als  durch  irgendetwas  sonst. 
Wir  bringen  unseren  Kindern  bei,  gut  zu  dienen, 
indem  wir  selbst  gut  dienen.  Wir  bringen  ihnen  bei, 
vergebungsbereit  zu  sein,  indem  wir  selbst 
vergebungsbereit  sind.  Wir  lehren  Liebe 
und  Freundlichkeit,  indem  wir  selbst  lie- 
bevoll und  freundlich  sind,  Dankbarkeit 
und  Wertschätzung,  indem  wir  selbst  dank- 
bar und  fähig  zu  schätzen  sind.  Wenn  wir 
Evangeliumsbündnisse  eingehen  und  einhal- 
ten und  die  zur  Errettung  notwendigen  heiligen 
Handlungen  an  uns  vollziehen  lassen,  dann  erleben 
unsere  Kinder  die  Segnungen  mit,  die  solcher  Gehorsam 


ermöglicht,  und  sehnen  sich  selbst  nach  solchen  Segnun- 
gen. Wir  bringen  ihnen  Ehrlichkeit  und  Lauterkeit  bei, 
indem  wir  selbst  ehrlich,  vertrauenswürdig  und  verlässlich 
sind.  Wir  bringen  ihnen  Verantwortungsbewusstsein  bei, 
indem  wir  selbst  nach  dem  Wort  handeln  und  es  nicht 
anzweifeln,  indem  wir  die  Möglichkeit  wahrnehmen,  mit- 
zuarbeiten und  zu  dienen,  und  das  halten,  was  wir  ver- 
sprochen haben.  Wenn  wir  Liebe  und  Freundlichkeit  an 
den  Tag  legen,  guten  Mutes  sind  und  uns  bemühen,  ande- 
re Menschen  zu  erbauen  und  ihnen  Freude,  Frieden  und 
Glück  zu  bringen,  dann  lernen  unsere  Kinder  aus  unserem 
Beispiel  und  unserem  Verhalten,  ebenso  zu  sein.  Was  sie 
werden  sollen,  das  müssen  wir  sein.  Wenn  wir  möchten, 
dass  sie  das  Abbild  Christi  in  ihrem  Gesichtsausdruck  tra- 
gen, müssen  wir  bemüht  sein,  es  selbst  in  unseren 
Gesichtsausdruck  aufzunehmen. 

Meine  Großmutter  väterlicherseits  wurde  mit  64  Jah- 
ren Witwe  und  war  es  bis  zu  ihrem  Tod  im  Alter  von  101 
Jahren.  Sie  besaß  ein  bescheidenes  Häuschen  und  nur 
wenige  materielle  Güter;  dennoch  war  sie  der  Inbegriff  des 
Glücks,  der  Freude  und  des  Glaubens.  Ihre  Liebe,  ihre 
Güte  und  ihre  Hoffnung  waren  einfach  ansteckend. 

Obwohl  sie  ihr  Päckchen  an  Krankheiten  und  ande- 
ren Problemen  zu  tragen  hatte,  verlor  sie  ihren  Opti- 
mismus nie.  Wann  immer  jemand  aus  ihrer  Familie,  die 
aus  zehn  Kindern,  69  Enkeln,  210  Urenkeln  und  49 
Ururenkeln  bestand,  sie  besuchte,  um  seine  Zuneigung 
auszudrücken  und  ihr  Mut  zu  machen,  gab  sie  ihm 
mehr  Liebe  und  Ansporn  zurück,  als  er  ihr  selbst  geben 
konnte.  Sie  war  reich  gesegnet  mit  dem,  was  wirklich 
wichtig  ist,  und  sie  ließ  andere  bestmöglich  durch  ihr 
erhabenes  Beispiel  daran  teilhaben. 
Sie  hatte  wirklich  das  Abbild 
Christi  in  ihren  Gesichtsaus- 
druck aufgenommen.  Groß- 
mutter war  zwar  nur  acht 
Jahre  zur  Schule  gegan 
gen,  aber  sie  war  den- 
noch eine  höchst 
gründliche  und  ein- 
flussreiche Lehrerin. 

UNSER  BESTES 
VERHALTEN 

Kluge  Eltern  ach- 
ten darauf,  dass  sie  kei- 
ne negativen  Charakter- 
eigenschaften bzw.  negatives 


Verhalten  vorleben.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  dass  Hass 
die  Seele  zerstört,  die  ihn  hegt,  dass  Neid  den  Charakter 
dessen  verschandelt,  der  sich  davon  beherrschen  lässt, 
dass  Kritik  und  strenges  Urteil  Freundschaften  zerstören 
und  dass  Fanatismus  uns  unzählige  Möglichkeiten  raubt. 
Wir  können  bei  allen  genannten  Versuchungen  ein  Bei- 
spiel für  richtiges  Verhalten  abgeben.  Wir  können  uns 
dafür  entscheiden,  unseren  Kindern  das  bessere  Verhal- 
ten zu  zeigen,  indem  wir  keinen  Groll  hegen,  nicht  nach 
Fehlern  suchen,  nicht  nörgeln,  nicht  sarkastisch  sind, 
keinen  Streit  suchen,  nicht  murren,  über  niemanden 
spotten  und  keine  Feindschaft  erwecken. 

Wenn  wir  vergeben  und  vergessen,  geben  wir  unseren 
Kindern  die  Möglichkeit,  selbst  das  Wunder  der  Verge- 
bung zu  erleben.  Während  der  Jahre,  in  denen  ich  das 
Aaronische  Priestertum  trug,  wurde  ein  in  unserem 
Pfahl  bekannter  Bruder  illegaler  Geschäftsmethoden  für 
schuldig  befunden  und  zu  einer  Gefängnisstrafe  verur- 
teilt. Die  Mitglieder  im  Pfahl  machten  viele  kritische 
Bemerkungen.  Doch  mein  gütiger,  vergebungsbereiter 
Vater,  der  damals  dem  Hohenrat  des  Pfahls  angehörte, 
rief  unsere  Familie  zusammen  und  erklärte  uns,  dass  es 
keine  vollkommenen  Menschen  gibt,  die  der  Herr  beru- 
fen könnte,  dass  es  aber  viele  gute  und  wundervolle 
Menschen  gibt,  die  der  Herr  beruft,  damit  sie  ihren  Mit- 
menschen Kraft  geben  und  durch  ihr  Dienen  selbst 
Kraft  finden.  Vater  sagte,  wir  würden  immer  gesegnet, 
wenn  wir  diejenigen  unterstützten,  die  der  Herr  zum 
Dienen  berufen  habe,  und  wir  sollten  lieber  auf  ihre 
Stärken  anstatt  auf  ihre  Schwächen 
achten.  Die  Vergebungsbereitschaft 
und  die  Liebe,  die  mein  Vater 
unserem  ehemaligen  Führer 
i\  entgegenbrachte,  haben  in  mir 
einen  tiefen  Eindruck  hinterlas- 
sen, von  dem  ich  mich  in  mei- 
nem Leben  führen  lasse. 


Obwohl  Großmutter  ihr 
Päckchen  an  Problemen 
zu  tragen  hatte,  verlor 
sie  ihren  Optimismus 
nie.  Sie  war  eine 
höchst  gründliche 
und  einflussreiche 
Lehrerin,  die  durch 
ihr  gutes  Beispiel 
unterwiesen  hat. 
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Wir  begehen 
einen  Fehler, 
wenn  wir  unter- 
schätzen, wie 
wichtig  das 
tägliche  Beispiel 
und  die  täglichen 
Erfahrungen 
innerhalb  der 
Familie  sind. 


DER  EINFLUSS  VON  WORTEN  UND  VORSCHRIFTEN 

Reden  Sie  mit  freundlicher  Stimme  -  sagen  Sie  das, 
was  erbaut.  „Eine  sanfte  Antwort  dämpft  die  Erregung; 
eine  kränkende  Rede  reizt  zum  Zorn."  (Sprichwörter 
15:1.)  Wenn  wir  Eltern  auf  Wörter  verzichten,  die  her- 
absetzen, kränken,  frustrieren  oder  entmutigen,  dann 
verhindern  wir,  dass  unsere  Kinder  sich  schädliche 
Gewohnheiten  aneignen.  Wenn  wir  stattdessen  Wörter 
benutzen,  die  erbauen,  loben,  auszeichnen,  aufrichten 
und  anspornen,  werden  unsere  Kinder  dazu  angehalten, 
es  uns  gleichzutun.  So  lernen  sie  christliche  Eigenschaf' 
ten,  und  solches  Verhalten  trägt  dazu  bei,  dass  sie  sich 
selbst  in  einem  positiven  Licht  sehen. 

Wir  singen:  „Böse  Worte,  lass  sie  nimmer,  nimmer 
deinen  Mund  entweihn".  Ein  Kirchenlied  ist  wie  eine 
Evangeliumspredigt  und  lädt  den  Heiligen  Geist  ein, 
von  den  vermittelten  Lehren  und  Wahrheiten  Zeugnis 
zu  geben  und  uns  zu  trösten  und  aufzumuntern.  Wir 
können  sie  zu  Hause  singen,  um  unsere  Kinder  zu  unter- 
weisen bzw.  das  zu  vertiefen,  was  sie  schon  auf  andere 
Weise  gelernt  haben.  Musik  hat  so  großen  Einfluss,  dass 
man  Lieder,  die  man  in  der  Kindheit  gelernt  hat,  sein 
ganzes  Leben  lang  nicht  vergisst.  Ob  jeder  für  sich  oder 
die  ganze  Familie  zusammen  -  es  kann  manchmal  sehr 
lohnend  sein,  über  den  Text  eines  Kirchen-  bzw.  PV-Lie- 
des  nachzudenken. 

Wenn  sich  uns  Eltern  die  Gelegenheit  zum  Gespräch 
mit  unseren  Kindern  bietet,  unterweisen  wir  sie  am 
besten  dadurch,  dass  wir  sie  auffordern,  ihre  Gedanken 


in  Worte  zu  fassen  und  dabei 
positiv  zu  denken.  Damit  unsere 
Kinder  wirklich  etwas  lernen 
können,  müssen  wir  uns  ihre 
Argumente,  ihre  Vorbehalte 
und  ihre  Fragen  anhören.  Eine 
gute  Regel  ist:  „Frage,  aber 
rede  nicht."  Stellen  Sie  Fragen, 
die  mit  „Wie  denkst  du  über 
„Wie  verstehst  du  ...?", 
„Warum  glaubst  du  ...?"  oder 
„Was  bedeutet  deiner  Meinung 
nach  ...?"  beginnen. 

Vielleicht  will  eins  Ihrer  Kinder  im  Teenageralter  mit 
Freunden  zu  einem  Hardrock-Konzert  gehen.  Wenn  Sie 
dann  sagen:  „Ich  will  nicht,  dass  du  dorthin  gehst,  weil 
die  Musik  und  das  Verhalten  dort  nicht  den  Maßstäben 
des  Evangeliums  entsprechen",  drängen  Sie  Ihr  Kind 
möglicherweise  in  die  Defensive,  und  es  fühlt  sich  nicht 
ernst  genommen.  Sie  könnten  aber  auch  sagen:  „Danke, 
dass  du  gefragt  hast.  Aber  irgendwie  habe  ich  kein  gutes 
Gefühl  dabei,  dass  du  dorthin  gehen  willst.  Woran  könn- 
te das  wohl  liegen?"  Dann  kann  das  Kind  selbst  über 
Evangeliumsgrundsätze  und  ihre  Anwendung  sprechen, 
ohne  sich  persönlich  angegriffen  zu  fühlen.  Als  Vater 
habe  ich  gelernt:  Wenn  man  den  Kindern  Antworten 
gibt  und  ihnen  Lehren  und  Grundsätze  erklärt,  ohne 
sie  nach  ihrer  Meinung  dazu  zu  fragen,  nehmen  wir 
ihnen  die  Chance,  selbst  Evangeliumswahrheiten  zu 
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entdecken.  Am  besten  ziehen  wir  unsere  Kinder  in  ein 
Gespräch  über  das  Evangelium,  bei  dem  sie  etwas  lernen 
können,  indem  jeder  über  seine  Gefühle  und  Ansichten 
spricht. 

WAS  UNS  DAS  LEBEN  LEHRT 

Oft  ergeben  sich  die  besten  Möglichkeiten  zur  Unter- 
weisung in  entspannter  Atmosphäre  wie  beim  Essen, 
beim  gemeinsamen  Arbeiten  oder  beim  Reisen.  Auch 
beim  Beten,  wo  wir  uns  gemeinsam  mit  dem  Herrn  bera- 
ten, können  die  Kinder  etwas  lernen. 

Wir  müssen  aber  auch  in  formelleren  Situationen  wie 
beispielsweise  beim  Familienabend,  beim  Gespräch  zwi- 
schen Vater  und  Kind  bzw.  Mutter  und  Kind,  beim  Fami- 
lienrat und  beim  gemeinsamen  Schriftstudium  mit  der 
Familie  durch  Worte  und  Vorschriften  unterweisen. 
Wenn  wir  Eltern  ernsthaft  bemüht  sind,  unseren  Kindern 
die  von  Gott  gegebenen  Wahrheiten  des  Evangeliums  zu 
vermitteln,  und  ihnen  Zeugnis  von  Gottes  Güte  und  Lie- 
be sowie  den  Segnungen  geben,  die  er  uns  schenkt,  wird 
der  Heilige  Geist  unseren  Kindern  die  Überzeugung  von 
der  Richtigkeit  dieser  Grundsätze  einprägen. 

Möglichkeiten  zum  Unterweisen  ergeben  sich  oft 
unverhofft  oder  in  ungewöhnlichen  Umständen.  Vor  ein 
paar  Jahren  haben  wir  unseren  beiden  Söhnen  zu 
Weihnachten  Fahrräder  mit  Zehn-Gang-Schaltung 
geschenkt.  Und  weil  ich  ein  guter  Vater  sein  wollte,  griff 
ich  mir  eins  unserer  alten  Fahrräder,  um  gemeinsam  mit 
den  Jungen  zu  fahren,  während  sie  lernten,  wie  man  die 
Zehn-Gang-Schaltung  bedient.  Es  ging  auch  alles  gut, 
bis  mein  zweiter  Sohn,  der  zehn  Jahre  alt  war,  beim 
Schalten  nach  unten  auf  die  Zahnräder  schaute.  Er 
prallte  direkt  gegen  das  Heck  eines  geparkten  Autos. 
Weil  ich  etwas  vor  ihm  fuhr,  hörte  ich  nur  ein  Krachen. 
Ich  drehte  sofort  um,  um  ihm  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Das  Herz  tat  mir  weh,  als  ich  ihn 
so  anschaute.  Er  blutete  aus 
dem  Mund  und  hatte  sich 
einen  Vorderzahn  ausge- 
schlagen, weil  er  mit  dem 
Gesicht  auf  die  Koffer- 
raumhaube gefallen  war. 

Als  ich  ihn  in  die 
Arme  nahm,  schaute 
er  mich  an  und  fragte: 
„Vati,  warum  muss  es  immer 
weh  tun,  wenn  ich  etwas  lerne? 


Außerdem  sah  es  erst  so  aus,  als  ob  er  sich  das  Bein 
gebrochen  hatte,  was  ihm  vor  sechs  Jahren  schon  einmal 
widerfahren  war.  Als  ich  ihn  in  die  Arme  nahm,  schaute 
er  mich  an  und  fragte;  ,yati,  warum  muss  es  immer  weh 
tun,  wenn  ich  etwas  lerne?"  Das  war  doch  der  ideale 
Augenblick,  um  ihm  etwas  zu  erklären! 

Wir  müssen  unsere  Kinder  anhand  von  Beispielen 
unterweisen  -  aus  unserem  Leben  und  aus  ihrem.  So  hat 
auch  der  Erretter  gelehrt.  Wenn  wir  das  Evangelium  in 
Bezug  zum  Alltag  setzen,  bekommt  es  für  unsere  Kinder 
eine  konkrete  Bedeutung. 

Wir  müssen  ständig  lesen,  studieren  und  lernen. 
Dann  kann  der  Heilige  Geist  uns  helfen,  das  weiterzuge- 
ben, was  wir  gelernt  haben.  Und  wir  dürfen  nie  verges- 
sen, dass  wir  Gott  um  Hilfe  bitten  können.  Unsere  Kin- 
der sind  ja  auch  Gottes  Kinder.  Aufgrund  unseres 
Glaubens  und  unserer  Gebete  kann  und  wird  er  sie  seg- 
nen, wenn  wir  nicht  bei  ihnen  sein  können.  Dies  gilt 
auch  für  Zeiten,  wo  wir  nicht  wissen,  wo  sie  sind  und  wie 
es  ihnen  geht.  Aber  der  Herr  weiß  es. 

Alle  Eltern  haben  das  Recht,  den  Herrn  um  Hilfe 
zu  bitten,  wenn  es  darum  geht,  ihre  Kinder  in  den 
Wahrheiten  des  Evangeliums  zu  unterweisen.  Der 
himmlische  Vater  hat  uns  diese  Kinder  anvertraut, 
und  er  wird  uns  helfen.  Er  wird  auch  andere  inspirie- 
ren, durch  den  Unterricht  in  der  Kirche  mitzuhelfen, 
aber  dennoch  ist  in  erster  Linie  das  Zuhause  der  Ort, 
wo  die  Kinder  unterwiesen  werden  und 
ernen  sollen.  Wir  alle  können  für  klu- 
ge, gute  Lehrer  dankbar  sein,  die 
unsere  Eltern  unterwiesen  haben,  für 
Lehrer,  die  heute  uns  unterwei- 
sen, und  für  Lehrer,  die  mit- 
helfen, unsere  Kinder  zu 
unterweisen.  Aber  sie  helfen 
nur.  Wir  Eltern  müssen 
uns  der  Verantwortung 
stellen,  unsere  Kinder  in 
den  Wahrheiten  des  Evan- 
geliums zu  unterweisen, 
und  zwar  durch  Beispiel 
und  Worte.  Wenn  wir  das 
tun,  können  wir  die  folgende 
Verheißung  auf  uns  beziehen: 
„Alle  deine  Söhne  werden 
Jünger  des  Herrn  sein,  und 
groß  ist  der  Friede  deiner  Söh- 
ne." (Jesaja  54:13.)  □ 
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Zu  Hause  unterweisen 


Die  Evangeliumsunterweisung 
zu  Hause  muss  auf  der  heiligen 
Schrift  basieren.  Hier  hat  der  Herr 
nämlich  die  Grundlagen  des  Evange- 
liums dargelegt  und  uns  selbst  ein 
Beispiel  gegeben,  wie  wir  lehren 
sollen.  Wir  können  uns  an  seinen 
Methoden  ein  Beispiel  nehmen  und 
wie  er  Gleichnisse  und  alltägliche 
Geschichten  verwenden  (wie  bei- 
spielsweise das  Gleichnis  von  den 
zehn  Jungfrauen  in  Matthäus 
25:1-13;  das  Gleichnis  vom  barm- 
herzigen Samariter  in  Lukas  10:25- 
37),  Anschauungsunterricht  betrei- 
ben (wie  das  Beispiel  mit  der  Münze 
in  Matthäus  22:15-22),  und  perso- 
nenbezogene Darstellungen  verwen- 
den (wie  beispielsweise  die  Geschich- 
te von  der  Samariterin  am  Brunnen 
in  Johannes  4:4-26). 

Doch  so  reich  die  Schriften  auch 
sein  mögen  -  sie  sind  nicht  das  einzi- 
ge von  der  Kirche  genehmigte  Lehr- 
material für  die  Unterweisung  unserer 
Kinder  im  Evangelium.  Wir  können 
dankbar  dafür  sein,  dass  der  Herr  sei- 
ne Knechte  inspiriert  hat,  uns  zusätz- 
liches Material  zur  Verfügung  zu  stel- 
len, mit  dessen  Hilfe  wir  lernen  und 
Fortschritt  machen  können.  Es  gibt 
viel  verschiedenes  ergänzendes  Mate- 
rial zur  Vermittlung  von  Evangeli- 
umsgrundsätzen sowohl  zu  Hause  als 


auch  im  Unterricht  in  der  Kirche. 
Dieses  Material  basiert  auf  alter  und 
neuzeitlicher  heiliger  Schrift  und 
steht  in  völligem  Einklang  damit. 

Dazu  gehören  die  Zeitschrift 
Liahona,  die  monatlich  in  Gebieten 
herausgegeben  wird,  wo  die  Kirche 
fest  verankert  ist,  und  in  anderen 
Zeitabständen  in  Gebieten,  wo  die 
Kirche  in  der  Landessprache  noch 
nicht  so  fest  etabliert  ist  bzw.  wo  das 
Evangelium  erst  seit  relativ  kurzer 
Zeit  verkündet  wird.  Die  Artikel  im 
Liahona  sind  auf  die  heutigen  Mitglie- 
der zugeschnitten.  Alle  Artikel  -  von 
der  Botschaft  der  Führer  der  Kirche 
über  das  Zeugnis  der  Mitglieder  bis 
hin  zu  knappen  Tipps  und  Vorschlä- 
gen -  lassen  sich  für  die  Evangelium- 
sunterweisung zu  Hause  aufbereiten. 
Auf  Seite  48  finden  sich  in  jeder  Aus- 
gabe Anregungen  dazu,  wie  die  Arti- 
kel der  jeweiligen  Ausgabe  für  die 
Unterweisung  verwendet  werden 
können.  Die  Generalkonferenzausga- 
ben des  Liahona  (Januar  und  Juli)  ste- 
hen auch  in  vielen  Sprachen  auf  der 
offiziellen  Internetseite  der  Kirche 
unter  www.lds.org  zur  Verfügung. 

Neben  den  Zeitschriften  der  Kir- 
che gibt  es  auch  viele  von  der  Kirche 
produzierte  Bücher,  Leitfäden  und 
andere  Literatur,  die  bei  der  Unter- 
weisung im  Evangelium  Jesu  Christi 
zu  Hause  eine  wertvolle  Hilfe  sein 
können.  Im  Folgenden  sind  einige 
davon  aufgeführt  (mit  der  Bestell- 
nummer in  Klammern),  die  mögli- 
cherweise im  Gemeindehaus  ausge- 
hehen,  beim  Versand  der  Kirche 
gekauft  oder  anhand  des  Versandka- 
talogs bestellt  werden  können,  den 
Sie  beim  Sekretär  oder  beim  Bischof 
bzw.  Zweigpräsidenten  erhalten. 


■  „Die  Familie  -  eine  Proklama- 
tion an  die  Welt"  (35602  150)  -  her- 
ausgegeben von  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft und  dem  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel.  Hier  wird  noch  ein- 
mal erklärt  und  darauf  hingewiesen, 
welchem  ewigen  und  irdischen 
Zweck  die  Familie  dient. 

■  Anleitung  Die  Familie  (31180 
150)  -  eine  Broschüre,  in  der  der 
Zweck  und  der  Aufbau  der  Familie 
erklärt  werden. 

■  Lehren,  die  größte  Berufung 
(36123  150)  -  der  Leitfaden,  auf 
dem  der  Lehrerfortbildungsunter- 
richt der  Kirche  aufbaut.  Jeder,  der 
ein  besserer  Lehrer  sein  will,  kann 
daraus  etwas  lernen. 

■  Anleitung  Unterrichten  (34595 
150)  -  zeigt,  wie  man  ein  besserer 
Lehrer  wird,  vor  allem  zu  Hause. 

■  Unsere  Geschichte.  Ein  Überblick 
über  die  Geschichte  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
(35448  150)  -  geht  auf  unser  Erbe 
als  Mitglieder  der  Kirche  ein.  Außer- 
dem findet  man  hier  einige  nützliche 
Informationen  zur  Geschichte  der 
Kirche. 

■  Für  eine  starke  Jugend  (34285 
150)  -  hier  werden  die  Verhaltens- 
maßstäbe für  junge  Heilige  der  Letz- 
ten Tage  zusammengefasst,  die  auch 
eine  gute  Richtschnur  für  erwachse- 
ne Mitglieder  sind. 

■  Bilder  zum  Evangelium  (34730 
150)  -  hier  gibt  es  Bilder  und  Fotos 
zu  Ereignissen  aus  der  heiligen 
Schrift. 

■  Geschichten  aus  dem  Neuen 
Testament  (31119  150)  und  Geschich- 
ten aus  dem  Buch  Mormon  (35666 
150)  -  enthält  Geschichten  aus  den 
Epochen,  die  in  diesen  Werken 
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behandelt  werden,  außerdem  Land- 
karten und  Worterklärungen.  Diese 
Bücher  sind  besonders  für  Familien 
mit  kleinen  Kindern  geeignet. 

■  Gesangbuch  {34832  150)  und 
Liederbuch  für  Kinder  (34831  150)  - 
Lieder  für  die  Familie,  damit  zu 
Hause  dieselben  geistig  erbaulichen 


Lieder  gesungen  werden  können 
wie  in  den  Versammlungen. 

■  Der  heilige  Tempel  (30959  150)  - 
hilft  Priestertumsführern  bzw.  Eltern, 
sich  für  die  heiligen  Handlungen  im 
Tempel  bereitzumachen.  Es  handelt 
sich  hier  um  einen  Auszug  aus  einem 
umfangreicheren  Werk  mit  demselben 


Titel,  das  von  Präsident  Boyd  K. 
Packer  geschrieben  werden,  dem 
derzeit  amtierenden  Präsidenten  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel. 

■  Tempel  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  (35863 
150)  -  enthält  bebilderte  Artikel 
über  die  Geschichte,  den  Zweck  und 

die  Nutzung  von  Tempeln  in 
alter  und  neuer  Zeit. 

■  Grundbegriffe  des  Evangeli- 
ums (31110  150)  -  Leitfaden  für 
die  entsprechende  Klasse  in 
der  Sonntagsschule.  Präsentiert 
einen  kurzen  Uberblick  über 
Lehren  und  Grundsätze  des 
Evangeliumsplans  und  enthält 
35  Kirchen-  und  zehn  Kinder- 
lieder; ein  großartiges  Buch  für 
die  Familie. 

■  Lehren  der  Präsidenten  der  Kirche: 
Joseph  F.  Smith  (35744  150)  -  der 
zweite  Band  einer  Serie  von  Büchern 
mit  Lehren  von  Präsidenten  der  Kir- 
che. Dieses  Buch  kann  zum  persön- 
ichen  Studium  genutzt  werden, 
steht  aber  auch  auf  dem  Lehrplan  des 
zweiten  und  dritten  Sonntags  im  MP- 
und  FHV-Unterricht. 

■  Pflichten  und  Segnungen  des 
Priestertums,  Teil  A  und  Teil  B  (31111 
150,  31112  150)  -  jeder  Leitfaden 
enthält  35  Lektionen  über  Priester- 
tum  und  Rechtschaffenheit. 

■  Die  Heilige  der  Letzten  Tage,  Teil 
A  und  Teiiß  (31113  150,31114  150) 
-  jeder  Leitfaden  enthält  35  Lektio- 
nen, durch  die  die  Rechtschaffenheit 
der  Schwestern  gefördert  werden  soll 

Es  gibt  noch  vieles  weitere  von 
der  Kirche  produzierte  Material. 
Mehr  dazu,  wie  Sie  es  bestellen  kön- 
nen, finden  Sie  im  Versandkatalog 
der  Kirche.  □ 
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„VERGISS 
WER  DU 


Name  ist  der  Redaktion  bekannt 

ILLUSTRATION  VON  STEVE  KROPP 

Ungefähr  zur  Zeit,  als  ich  vier- 
zehn Jahre  alt  wurde,  fing  mei- 
ne Mutter  an,  in  Rätseln  zu 
sprechen.  Immer  wenn  ich  aus  der  Tür 
stürzte,  um  mit  meinen  Freundinnen 
neue  Abenteuer  zu  erleben,  rief  sie  mir 
nach:  „Vergiss  nicht,  wer  du  bist!" 

Ich  wusste  nicht  genau,  was  sie 
damit  meinte,  aber  ich  tat  so,  als  hätte 
ich  es  verstanden,  und  rief  zurück:  „In 
Ordnung,  Mama.  Tschüss!"  Manchmal 
dachte  ich  über  ihre  rätselhaften  Wor- 
te nach.  Was  wollte  sie  mir  damit 
sagen?  Ich  wusste  doch,  wer  ich  war. 
Was  sollte  das  also? 

Mein  Familienleben  als  Teenager 
war  nicht  immer  schön.  Ich  weiß  noch, 
wie  ich  nach  einem  besonders  schlim- 
men Abend  in  den  Spiegel  schaute 
und  das  Mädchen,  dessen  Bild  mich 
anschaute,  kaum  erkannte,  denn  mein 
Gesicht  war  ganz  rot  von  den  vielen 
Ohrfeigen,  die  mein  Vater  mir  versetzt 
hatte.  Ich  fing  an  zu  weinen,  weil  ich 
nicht  wusste,  was  ich  tun  oder  denken 
sollte.  Ich  überlegte,  ob  ich  von  zu 
Hause  fortlaufen  sollte.  Und  was 
noch  schlimmer  ist:  In  meiner 


Verwirrung  dachte  ich  sogar  darüber  nach,  meinem 
unglückUchen  Leben  ein  Ende  zu  setzen. 

Nie  zuvor  -  oder  danach  -  habe  ich  mich  so  einsam 
gefühlt.  Ich  war  ausgebrannt  und  schon  so  gut  wie  bereit, 
die  mich  umgebende  Finsternis  über  mir  zusammen- 
schlagen zu  lassen.  Dann  schaute  ich  wieder  in  den  Spie- 
gel.  Ich  kenne  mich  seihst  ja  nicht  eintnal,  schrie  ich  inner- 
lich. Und  dann  hörte  ich  den  Satz,  den  meine  Mutter 
immer  gesagt  hatte,  klar  und  deutlich  in  meinem  Kopf 
klingen:  Vergiss  nicht,  wer  du  bist!  Vergiss  nicht,  wer  du  bist! 

Zum  ersten  Mal  wurde  mir  bewusst,  was  meine  Mut- 
ter gemeint  hatte.  Sie  wollte,  dass  ich  an  das  göttliche 
Erbteil  in  mir  dachte.  Ein  Satz  aus  einem  PV-Lied  kam 
mir  ins  Gedächtnis:  „Ich  bin  ein  Kind  von  Gott" 
(Gesangbuch,  Nr.  202.)  Dieser  Erinnerungsblitz  half  mir, 
die  Versuchung  des  Teufels  niederzukämpfen,  etwas 
Törichtes  zu  tun.  Die  Gewissheit,  dass  ich  etwas  Göttli- 
ches in  mir  trug,  würde  mir  helfen,  die  schreckliche  Zeit 
durchzustehen;  meine  Mutter  wusste  das,  und  ich  weiß, 
dass  sie  hoffte,  ich  würde  es  eines  Tages  auch  verstehen. 

Der  Herr  Jesus  Christus  ist  das  vollkommene  Beispiel 
dafür,  wie  jemand  sein  göttliches  Erbteil  versteht.  In  der 
heiligen  Schrift  heißt  es:  „Jesus  aber  wuchs  heran  und 
seine  Weisheit  nahm  zu  und  er  fand  Gefallen  bei  Gott 
und  den  Menschen."  (Lukas  2:52).  Je  größer  sein  Ver- 
ständnis wurde,  desto  besser  war  er  darauf  vorbereitet, 
seine  Aufgabe  als  Erretter  der  Welt  zu  erfüllen. 

Von  uns  wird  nicht  verlangt,  dass  wir  so  leiden  müssen 


wie  Jesus  Christus.  Doch  weil  der  himmlische  Vater  uns 
helfen  will,  unsere  Prüfungen  zu  bestehen,  hat  er  uns 
Hilfsmittel  an  die  Hand  gegeben,  die  uns  ein  besseres  Ver- 
ständnis unseres  göttlichen  Erbteils  vermitteln.  Aus  der 
heiligen  Schrift  erfahren  wir,  wie  andere  Menschen  ihre 
Rolle  als  Sohn  bzw.  Tochter  Gottes  begriffen  und  dann 
dementsprechend  gehandelt  haben.  Die  lebenden  Pro- 
pheten erklären  uns  unsere  göttliche  Natur  und  unser 
Potenzial.  Durch  das  Priestertum  können  wir  einen  inspi- 
rierten Segen  empfangen,  der  uns  an  unser  Verhältnis 
zum  himmlischen  Vater  gemahnt.  Im  Tempel  nehmen  wir 
an  heiligen  Handlungen  teil  und  werden  dabei  unterwie- 
sen. Und  durch  das  Gebet  können  wir  die  Hilfe  erflehen, 
die  wir  brauchen,  wenn  wir  vergessen  haben,  wer  wir  sind. 

Die  Jahre,  die  auf  den  Abend  folgten,  an  dem  ich  den 
rätselhaften  Satz  meiner  Mutter  verstanden  hatte,  waren 
schwer.  Doch  weil  mir  meine  göttliche  Natur  bewusst 
geworden  war,  sah  ich  meine  Lebensaufgabe  vom  Blick- 
winkel der  Ewigkeit  aus.  Diese  Gewissheit  hat  schließlich 
dazu  geführt,  dass  ich  im  Tempel  geheiratet  habe  und 
gemeinsam  mit  meinem  Mann  bemüht  bin,  unsere  Kin- 
der fest  im  Evangelium  zu  verwurzeln. 

Ich  denke  noch  oft  über  die  Worte  meiner  Mutter 
nach.  Manchmal  stelle  ich  mir  den  letzten  Augenblick 
mit  dem  himmlischen  Vater  kurz  vor  meinem  Aufbruch 
zur  Erde  vor.  Ich  male  mir  gerne  aus,  wie  er  mich  umarmt 
und  mir  die  folgenden  Worte  mit  auf  den  Weg  gibt: 
,yergiss  nicht,  wer  du  bist!"  □ 
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Wie  man  die  Juni- Ausgabe  2001 
des  Liahona  verwenden  kann 


THEMEN  IN  DIESER  AUSGABE 

Abendmahl  ,  26 

Bekehrung  8,  14,  28 

Besuchslehren  .25 

Bündnisse  14 

Dienen  2 

Elternschaft  36 

Familienabend  48,  KLIO 

Fasten   25 

Freundschaft  .10 

Frieden  28 

Gebet   25,  28,  KL12 

Gehorsam  22,  KL6 

Geschichten  aus  dem 

Neuen  Testament  KL  12,  KL  14 

Glück  2 

Göttliche  Natur  2,  46 

Heiliger  Geist  28 

Heilung  28,  KL14 

Heimlehren  7 

Jesus  Christus  .....26 

Lehren   36,  44 

Missionsarbeit  8,  28,  KLIO 

Neigungen   14 

Pioniere   KL2,  KL5 

Propheten  34,  KL6,  KL8 

Seminar  10 

Umkehr  2,  14,  26 

Zehnter  22 


BITTE  UM  ARTIKEL  VON  JUNGEN  LEUTEN 
Wir  bitten  unsere  jungen  Leser  um  Artikel  -  um  Geschichten,  die  den  Glauben  anderer  junger  Menschen 
auf  der  ganzen  Welt  festigen.  Sendet  eure  Artikel  an  YOUTH  ARTICLES,  Liahona,  Floor  24,  50  East  North 
Temple  Street,  Salt  Lake  City,  UT  84150-3223,  USA;  oder  per  E-Mail  an  CUR-Liahona-IMag@ldschurch.org. 
Gebt  bitte  euren  vollständigen  Namen,  euer  Alter,  eure  Adresse,  eure  Telefonnummer  und  eure 
Gemeinde  sowie  euren  Pfahl  (bzw.  Zweig  und  Distrikt)  an.  Schickt  nach  Möglichkeit  auch  ein  Foto 
von  euch  und  weiteren  Hauptpersonen  mit,  von  denen  in  eurem  Artikel  die  Rede  ist. 
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Vielleicht  finden  Sie  in  dieser  Ausgabe  des  Liahona  interessante 
Anregungen  zum  Erklären  oder  Besprechen.  (Die  Zahlen  rechts 
beziehen  sich  auf  die  Seiten  in  dieser  Ausgabe.  KL  =  Kleiner  Liahona.) 


NÜTZLICHE  ANREGUNGEN 

■  „Für  wen  haltet  ihr  euch?",  Präsident  James  E.  Faust,  Seite  2: 
Besprechen  Sie  die  fünf  von  Präsident  Faust  genannten  Vorschläge,  wie 
man  jungen  Menschen  deutlich  machen  kann,  wer  sie  sind.  Uberlegen 
Sie  sich  zu  jedem  Vorschlag  eine  konkrete  Anwendungsmöglichkeit. 

■  „Die  Neigung,  ständig  Gutes  zu  tun",  Eider  Spencer  J.  Condie,  Sei- 
te 14:  Wenn  Sie  Neigungen  haben,  die  nicht  zu  einem  christlichen  Cha- 
rakter passen,  dann  machen  Sie  sich  bewusst,  dass  Neigungen  aus  Wün- 
schen entstehen.  Beten  Sie  darum,  dass  Ihre  Wünsche  sich  ändern 
mögen  und  dass  Sie  „hungern  und  dürsten  nach  Recht- 
schaffenheit" (siehe  3  Nephi  12:6). 

■  „Das  Opfer  des  Erretters  schätzen  lernen",  Sei- 
te 26:  Lesen  Sie,  was  der  junge  Mann  erzählt  hat, 
dem  der  Bischof  bei  der  Umkehr  geholfen  hat.  Was 
lässt  sich  aus  seiner  Einstellung  über  Sünde  und 
Umkehr  und  darüber  lernen,  wie  man  vor  dem 
Herrn  rein  wird? 

■  „Vergiss  nicht,  wer  du  bist",  Seite  46: 
Wenn  Sie  eine  schwierige  Situation 
durchzustehen  haben,  dann  denken 
Sie  an  die  Worte  dieser  jungen  Frau; 
Vergiss  nicht,  wer  du  bist.  Sie  sind 
ein  Kind  Gottes  und  können  wie- 
der beim  ihm  wohnen,  wenn  Sie 
ihre  Bündnisse  treu  einhalten. 
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s  kann  kaum  einen  Zweifel  daran  geben,  dass  es 
 ^  in  erster  Linie  die  Aufgabe  der  Eltern  ist,  Knder  im 


Evangelium  zu  unterweisen.  ...  Das  Zuhause  ist  sozusagen 
die  Grundschule  des  Lebens  und  der  förche."  Siehe 
,^ie  man  seine  Kinder  am  besten  unterweist",  Seite  36. 


